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Sa, Ueberſicht der Nachrichten. 
reiben aus Berlin (Tagesneuigkeiten), Königsberg, 
oſen, Schreiben aus dem Großherzogthum Poſen 

er Panſlawismus), Köln, Düſſeldorf, Rheda 

r. Lüning), Hamm, Trier, Münſter, Weſtphalen 
uswanderungen), von der holländ. Grenze (die 
oth), Magdeburg und Halle. — Aus Marburg, 
Bingen, Bacharach (Weinleſe), Limburg, von der 
kurheſſiſchen Grenze, aus Kaſſel, (Bücherverbote), 
ünchen, Hamburg, Schleswig⸗Holſtein, Kiel (Ols⸗ 
hanſen) und Rendsburg. — Schreiben aus Wien 
(untuhen). — Aus Kopenhagen. — Von der pol⸗ 
niſchen Grenze. — Aus Paris und dem öſtlichen 
Aurich. — Aus Madrid. — Aus London. — 
lus der Schweiz. — Aus Rom. — Letzte Nach: 
dichten. 


Bar: Inland. 
en, 18. October. — Se. Majeftät der König 
gnädigſt geruht, dem Friedensrichter, Juſtiz⸗ 
zu Dudeldorf, im Reqgierungs⸗Bezirk 
den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie 
"Meg chullehrer und Küſter Trebſt zu Wetteburg, im 
Heiden 98 Bezirk Merſeburg, das Allgemeine Ehren: 
S.. zu verleihen. 
len königl. Hoheit der Großherzog von Meck⸗ 
erdurg⸗Strehlitz iſt nach Neu⸗Strelitz abgereiſt. 
Wirkli Excellenz der großherzoglich mecklenburg⸗ſtrelitzſche 
iche Staats⸗Miniſter, von Dewitz, iſt nach Neu⸗ 
Alitz abgereiſt. i 
Stan, Excellenz der großherzogl. mecklenburg⸗ſchwerinſche 
ats⸗Miniſter, von Lützow, iſt von Schwerin 
nad Halle durchgereiſt. 


- Z.) In Nr. 278 der Düffeld. Ztg. (wieder⸗ 
dae in Nr. 284 der Deutſchen Aug. 800.) wird bon 


einer r 
ve. 5 morganatiſchen Verbindung 


n Prinzen mit der Tochter einer in Berlin 


lebenden Schri : Di 2 
"hi iftſtellerin erzählt, — Diefes Gerücht 
er Dierburd aus der ſicherſten Quelle für eine grund⸗ 


Io i 
* — tläe werden. A . 
der Armee. Kre Beförderungen und Verſetzungen in 
ee — raker v. Schwaczenſen Hane a. D., 
wiligt. 2. Inf.⸗Rgt., der Charakter a ajor Le⸗ 
* 6. Gensd'arm.⸗Brigade, der Charakter als Sec.⸗Lt. 
gelegt; Frhr. v. Beverfoerde⸗Werries, Pr.⸗vt. vom 
* Kür.⸗Rgt., zum überz. Rittm., v. Colomb, Gen.“ 
Chef d command. General des V. Armee⸗Corps, zum 
0 7. Huſ.⸗Rgts. ernannt. Frhr. v. d. Horſt, 
Kati Lieut., als Commandeur des 19. Inf.⸗Rgts. be⸗ 
gt. Graf Brandenburg, Gen.⸗Lieut., command. 
eral des VI. Armee⸗Corps, zum Chef des 5. Kür. ⸗ 
gts. ernannt. Dannhauer, Major vom Generalſtabe 
des J. Armee⸗Corps, zum Chef des Generalſtabes dieſes 
orps ernannt. Hinderſin, überz. Major vom großen 
eneralſtabe, rückt in den Etat. v. Fuchs, Oberſt, als 
dr. des 3. Inf.⸗Rgts., Stiehle, Oberſt, als Emdr. 
es 33. Inf.⸗Rgts., v. Tyszka, Major, als Emdr. 
1. Huſ.⸗Rgts., Graf v. d. Schulenburg, Oberſt, 
des 2. Inf.⸗Rgts., v. Düſterlho, Major, 
ag des 3. Drag.⸗Rgts., v. Michelis, Major, 
* End. des 3. Ulan.⸗Agts., v. Schlegel, Oberſt, 
al — des 15. Inf.⸗Rgts., v. Harder, Oberſt, 
als mdr. des 16. Inf.⸗Rgts., v. Williſen, Obr. ⸗Lt., 
„des 10, Huſ.⸗Rgts., v. Wiedburg, Obr.⸗Lt., 
des 25. Inf.⸗Rgts., Wentzel, Obr. Lt., 
„des 35. Inf.⸗Rgts., v. Unruhe, Major, 
als En des 8. Kür.⸗Rgts., Graf Weſtarp, Major, 
als dr, des 8. Huſ.⸗Agts, v. Heſſenſtal, Oberſt, 
10 ſp. der 2. Ing.⸗Inſp., Hoffmann, Major, als 
der z der 2. Pion.⸗Inſp., Mebes, Major, als Inſp. 
Feſtungs⸗Inſp. beſtätigt. Wegner, v. Bent⸗ 
der zu Thilo, v. Troilo, Schmidt, P.⸗Fähnrs. von 
Jungs“ v. Scheliha, Büſching, v. Schirmann, v. Gar⸗ 
Büſ P. ⸗Fähnrs. von der 6. Art.⸗Brig., den dc. 
be mit Verſetzung zur 3. Brig., zu aggr. Sec. 
„FJähnt ‚Infanterie: Gehalt ernannt, v. d. Dollen, 
rakter k. a. D.), zuletzt im 11. Inf.⸗Rgt., der Cha⸗ 
Hochberg Sec. Et. beigelegt. 
aggr. ve Sürftenftein, Pr. ⸗Lt. 
nannt, m 3. Bat. 10. Rgts., 


(mit Rittmeiſter⸗Charakter), 


Breslau, Dienſtag > 


— 
— — = 


lichen Kriegsjahren nolens 


Lüttke, verabſchiedeter erſter Wachtmeiſter von 


Bei der Landwehr: Graf 


zum Rittmeiſter er⸗ Jetzt wird dieſe Leichtgläubigkeit belächelt, 


Peivilegirte 
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en 20. Oktober. 
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Berlin, 17. October. — Der gegenwärtige 

Sieg der Radikalen über die Regierung zu Genf hat 

wieder einmal die Courſe an hieſiger Börſe ſehr ge⸗ 


drückt. — Der Agent Böhme vertheilt hier jetzt gratis 


eine Schrift, worin die weftphälifchen Anleihe-Obliga⸗ 
tionen als eine Staatsſchuld nachgewieſen werden, deren 
Auszahlung Herr Böhme nunmehr bei dem franzöſiſchen 
Gouvernement bewerkſtelligen will, wozu ihm Glück zu 
wünſchen iſt, da ſehr viele Perſonen in den unglück⸗ 
voleus dergleichen Papiere 
für baares Geld kaufen mußten. — Der Hamburger 
Eiſenbahnzug iſt vorgeſtern gleich bei feiner erſten Her⸗ 
fahrt mehrere Stunden ſpäter, als es Vorſchrift ift, 
bier. angelangt. Die eingetretenen Hinderniſſe ſind uns 
unbekannt. — Man geht Seitens der Stadtbehörden 
ernſtlich damit um, hier nun auch eine Bürger- Reſ⸗ 
ſource einzurichten. Einige einflußreiche Männer des 
Magiſtrats haben die Einleitung dazu zu treſſen bereits 
übernommen. 


Der D. A. Z. wird aus Berlin geſchrieben: Be⸗ 
kanntlich find. die Bonner Profefforen Achterfeldt und 
Braun nach Rom gereiſt, um durch die tolerante Ge⸗ 
ſinnung des jetzigen Papſtes den Hermeſianismus von 
dem Banne der frühern Curie zu befreien. Glaubwür⸗ 
digen Nachrichten zufolge haben dieſelben beim Papſte 
bald nach ihrer Ankunft eine Audienz erhalten. Die⸗ 
ſelben ſollen ihm ihr Anliegen vorgetragen haben, 
worauf er ihnen im Sinne der hiſtoriſchen Kirche ge⸗ 
antwortet habe; als fie aber hierauf verſuchten, die 
päpſtliche Erwiderung durch hermeſianiſche Grundſätze 
zu bekämpfen und Überhaupt eine Discuſſion einzulei⸗ 
ten, ſo ſoll der Papſt ſie gefragt haben: ob ſie gekom⸗ 


men wären zu lehren oder belehrt zu werden; wenn ſie 


Letzteres von ſich weiſen wollten, ſo habe er 


ſterm noch weniger aufgefordert. 


Königsberg, 15. Dit: (Königsb. 3.) Am heutigen 
Tage wurde die Geburtsfeier unſeres Königs in unſerer 
Stadt feſtlich begangen. Die Univerſität hatte dazu 
einen feſtlichen Akt in der Aula veranſtaltet, den Ge⸗ 
heimrath Prof. Dr. Lobeck durch eine Rede über die 
eitlen Völkerſorgen und Völkerhoffnungen der Vorzeit 
einleitete, und an deren Schluß er den ehrfurchtsvollen 
Dank ausſprach, zu welchem die Univerſität durch die 
neueſte Gabe der kgl. Huld — die Prachtausgabe von 
Friedrichs des Großen Werken — ſich verpflichtet fühlt. 
Die Deutſche Geſellſchaft hielt eine öffentliche Sitzung, 
in welcher nach einem Prologe des Sekretärs der Ge⸗ 
ſellſchaft, vom Prof. Neſſelmann ein Vortrag über den 
Islam, andern Religionen gegenüber, geſprochen wurde. 


fie zu Er⸗ 


Poſen, 8. Oct. (A. Z.) Privatbriefe aus dem pol⸗ 
niſchen Gouvernement Auguſtowo melden, daß die neu⸗ 
ſten ruſſiſchen Verordnungen in Betreff der bäuerlichen 


Verhältniſſe die dortigen Bauern verleitet haben, ihren 


Gutsherren zu Ende der Ernte die Roboten zu verwei⸗ 
gern; nach langem aber vergeblichem Zureden haben ſich 
letztere genöthigt geſehen, den Beiſtand der Behörden 
anzurufen, welche mit Hülfe der bewaffneten Macht 
ſchleunigſt und ohne auf weitern Widerſtand zu ſtoßen, 
die Ordnung wieder hergeſtellt haben, diejenigen jedoch, 
welche als Radelsführer dieſos Complotts bezeichnet wa⸗ 


ren, ſind ſpurlos verſchwunden. 


* Aus dem Großherzogthum Poſen, im 
October. — Seit ungefähr drei Monaten kommt uns 
aus mehreren deutſchen Blättern, die Nachricht zu, 
daß in Galizien und in Poſen, unter der polniſchen 
Bevölkerung, die Ruſſomanie überhandnehme. In 
einigen Corteſpondenzen werden die Polen ſogar als 
Anhänger des ſog. Panſlawismus bezeichnet. Dieſe 


Mittheilungen überraſchten hier, als etwas ganz Neuss, 


eben ſo die Polen wie die Deutſchen. Erſtaunt frug 
Jeder nach Thatſachen, um ſolche Neuigkeiten erklärbar 
zu finden; aber die Thatſachen fehlten. Jedoch blieb 
das Factum außer Zweifel, daß die abgelebte Redensart 
des Panſlawismus in Cours geſetzt war. An die Sache 
ſelbſt konnten nur die Wenig: Unterrichteten glauben. 
denn das 
vielbeſprochene Thema iſt, nach allen Seiten hin, ein 


— 


— 


gehaltloſes Gerücht. — Es iſt möglich, daß in 
Galizien und im Großherzogthum Poſen einzelne durch⸗ 
reiſende Polen die Veranlaſſung zu der Zeitungs⸗Lectüre 
gegeben. Man erzählt, daß ſolche Fremdlinge, aus 
Nichtkenntniß der Humanität deutſcher Regierungsweiſe, 
den Polen einen Hymnus auf den Panflawismus vor: 
geſungen haben und daß den Nordpol⸗Sängern zuletzt 
die Töne in der Kehle eingefroren ſind. Die Panſla⸗ 
wiſten verrechneten ſich in der Polhöhe von Poſen und 
Galizien. Sie erwarteten Applaus und ernteten Un⸗ 
willen. Ein Paar bedeutungsloſe Theoretiker ſollen 
ſpäter noch verſucht haben, mit heißem Spiritus vini, 
den Eiszapfengeſang des Panſlawismus in Fluß zu 
bringen; aber das chemiſche Kunſtſtück hat nichts als 
Waſſer und etwas Dunſt hervorgebracht. Es giebt 
wahrſcheinlich nichts, was die Polen ſo wenig zu feſſeln 
vermöchte, als die Luftblaſe des Panſlawis mus. 
Unter dieſem verſteht man bekanntlich die Vereinigung 
und Verſchmelzung aller Slawen zu einer Religions⸗ 
partei, mit ein und derſelben Sprache und unter einem 
Scepter. Einige Phariſäer und Schriftgelehrte haben 
die Idee des Panſlawismus in einer Moorgrube bei 
ſtarkem Nebel erzeugt. Voller Eitelkeit meinten die 
ſchöpferiſchen Väter: es ſei in ihrem Erzeugniß ein 
neuer Himmelskörper, gleichſam ein Polar⸗Stern, für 
die Erde aufgegangen. Welche Täuſchung! Aus Waſſer⸗ 
ſtoffgas und Phosphor entſtehen zwar Irrlichter, aber 
keine Planeten. So blieb denn auch die Phraſe des 
Panſlawismus eine kalte und blaffe Phantaſie⸗Geburt, 
an der ſich Herz und Geiſt des Slawenthums nicht er⸗ 
wärmen und nicht erleuchten konnte, und es hat die 
kalte und blaſſe Idee, nach kurzem Daſein, an der 
Schpwindſucht geendet. mortuis nil nisi bene. 
Aber warum ſcharrt man jetzt das todte Kind aus ſei⸗ 
nem Grabe wieder auf? Glaubt man vielleicht unſre 
Welt, welche in Ehrfurcht vor dem Geiſte ſich neigt, 
mit einer Geiſtererſcheinung in Furcht zu ſetzen? Für 
Geſpenſter hat die Gegenwart kein Terrain. Der Pan⸗ 
ſlawismus und deſſen Zubehör hat bei den Slawen un⸗ 
ter germaniſcher Hoheit niemals Anklang gefunden, und 
wird im chriſtlichen, im deutſchen Staate auch keinen 
Anhang erwerben. Das von dieſem regierte ſlawiſche 
Volk — Ausnahmen konnen in der Regel nicht dero⸗ 
giren — iſt zufrieden mit Form und Verwaltung ſei⸗ 
ner Regierung. Milde und Toleranz, geeignet ein jedes 
Herz zu beherrſchen, Milde und Toleranz, dieſe Stern⸗ 
bilder des chriſtiichen Himmels, find Lieblingswünſche 
des Slawen und er findet deren Gewährung im chriſt⸗ 
lich⸗deutſchen Staate. Dieſer befördert, wo und wie 
er vermag, des Slawen geiftige und materielle Kultur 
dieſer gewährt ihm freie Entwickelung, in Kunſt und 
Wiſſenſchaft, dieſer ſchafft ihm Wohlſtand durch Ent⸗ 
faltung der Induſtrie und Eröffnung der Handelspfor⸗ 
ten, dieſer ſichert die Rechte Aller durch weiſe (agrari⸗ 
ſche) Geſetze und eine unparteiiſche Juſtizpflege. Sprache 
und Religion find dem Slawen heilige Vermächtniſſe 
und er findet feine: Heiigthümer geſchüct und geht. 
im chriſtlich⸗deutſchen Staate. In diefem gilt 11 eu 
habenes Geſetz, welches alle Länder auf granitnen 
Denkſäulen und alle Völker in ihren Handl 1 
5 “ N ungen dit? 
ewigen möchten. Dieſes Geſetz lautet wörtlich: „Jedem. 
Einwohner im Staate muß eine vollkommene Glau⸗ 
bens⸗ und Gewiſſens⸗Freiheit geſtattet werden.“ 


Köln, 14. Oct. (H. N. Z.) Die Prozeſſe in Felge 
der Ereigniſſe vom 3. und u Aug. 8 ſich. 3 — 
Schneider Boldermann hat eine Civilklage gegen den 
Obriſten vom Dragonerregiment, v. Motte, eingelegt, 
und fordert eine Entſchädigung von 1000 Aehtr., weil 
er in Folge eines Kopfhiebes wahrſcheinlich lebensläng⸗ 
lich an einer Körperlähmung leiden würde. Er behaup“ 
tet, dieſe Wunde durch ihn in einer abgelegenen Straße 
erhalten zu haben, wo alles ruhig geweſen ſei. Der 
Obriſt v. Wotke hat dagegen bekanntlich in der „Mann⸗ 
heimer Abendzeitung“, die biefelbe Thatſache von ihm 
erzählt, als Verläumderei erkärt. Advocat⸗Anwalt Bor⸗ 
chardt bereitet ſich vor, die „Mannheimer Abendzeitung“ 


und den Schneider Boldermann kräftig zu vertreten. 


Düfferd orf, 11. Oet. (Rh. B.) Einige junge 
Iſracliten hiefiger Stadt ſind zuſammengetreten, um die 
Bildung eines Vereins zur Reformirung des jüdiſchen 


x 


Gottesdienſtes und Schulweſens zu bewirken. Der von 
ihnen dieſerhalb erlaſſene Aufruf hat bei Vielen Anklang 
gefunden und es iſt bereits ein Beitrag von 800 Rtl. 
gezeichnet, mit dem man vorläufig gute Lehrer anzuſtellen 
beabſichtigt. . 
Gottesdienſte und Religionsunterrichte, ſowie die Ver⸗ 
beſſerung des Kirchengeſanges mit Orgelbegleitung ſoll 
alsdann an die Reihe kommen. Die älteren orthodoxen 
Gemeindeglieder ſind indeſſen dieſen Beſtrebungen ent⸗ 
ſchieden abhold und es dürfte wohl zur Bildung einer 
zweiten Gemeinde kommen. 
Rheda, 11. Oct. (Köln. Ihre 8 g 
ſchon die Nachricht, daß B. Lüning in zweiter In⸗ 
ſtanz von der Anſchuldigung des „frechen und unehrer⸗ 
bietigen Tadels des deutſchen Bundes und ſeiner An⸗ 
ordnungen“, wegen deren er in erſter Irſtanz zu ſechs 
Monaten Feſtung verurtheilt war, völlig freigeſprochen 
wurde. Die Erkenntnißgründe beider Urtheile würden 
ihm auf feiner Antrag in einer auf feine Koſten ange⸗ 
fertigten Abſchrift mitgetheilt, die der erſten Inſtanz 
erſt, nachdem er bei dem Obergerichte zu Paderborn 
wegen der vom dortigen Inquiſitoriate erlaſſenen Wei⸗ 
gerung Beſchwerde geführt hatte. Heute Morgen um 
7 uhr erſchien in der Wohnung des 1). Lüning der 
hbieſige Gerſchts⸗Director nebſt einem Protocollführer 
und einem draußen wartenden Boten, und zeigte eine 
des Nachts durch einen Expreſſen hier eingelaufene, vom 
Präſidenten Lange eigenhändig geſchriebene und unter⸗ 
zeichnete Verfügung des Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Pa⸗ 
derborn vom 10. October vor, etwa folgenden In⸗ 
haltes: „Die Gründe des Erkenntniſſes erſter Inſtanz 
ſeien dem D. L. zum Zwecke ſeiner weiteren Vertheidi⸗ 
gung mitgetheilt. Da dieſer Zweck erfüllt ſei, da die 
vom Inquiſitoriate ausgehende Mittheilung der Gründe 
des Erkenntniſſes zweiter Inſtanz ganz ungerechtfertigt 
erſcheine, fo werde der Commiſſarius beauftragt, um 
jedem Mißbrauche, der durch Veröffentlichung oder ſonſt 
erwachſen könnte, vorzubeugen, beide Erkenntniſſe bei 
dem 1). L. oder bei deſſen Vertheidiger, Hrn. Juſtiz⸗ 
rath Groneweg in Gütersloh, bei dem ſie ſich vielleicht 
befänden, ſofort wegzunehmen, den genannten beiden 
Herren jede Veröffentlichung zu unterſagen und mög⸗ 
lichſt zu ermitteln, ob eine ſolche ſchon erfolgt ſei. 
Man vertraue, daß der Commiſſar die Sache mit mög⸗ 
lichſter Umſicht, und ohne Aufſehen zu erregen, erledi⸗ 
gen werde.“ D. L. verweigerte jede freiwillige Auslie⸗ 
ferung der Erkenntniſſe, von denen er übrigens nur 
das erſte zur Hand hatte; das zweite befand ſich wick⸗ 
lich bei dem Juſtizrathe Groneweg, der es zu leſen 
wünſchte. Er erklärte die Verfügung des Obergerichtes, 
wenn ſie ausgeführt würde, für einen Eingriff in wohls 
erworbenes Privateigenthum, den er nicht dulden würde. 
Er proteſtirte entſchieden gegen die Befugniß des Ober⸗ 
gerichtes, ihm irgend eine Veröffentlichung, zu der er 
ſich vielleicht veranlaßt finden könnte, ſie betreffe eine 
Sache, welche ſie wolle, zu untetſagen, und verweigerte 
deshalb jede Erklärung darüber, ob er die Erkenntniſſe 
veröffentlicht habe oder ſie veröffentlichen wolle. Der 
Commiſſarius, der übrigens mit aller möglichen Scho⸗ 
nung verfuhr, erklärte hierauf, daß er ſich durch den 
ihm gewordenen Auftrag für ermächtigt und verpflichtet 
halte, ſich nöthigen Falles mit Gewalt in den Beſitz 
des vorliegenden Erkenntniſſes zu ſetzen; dazu ſei der 
Bote da. Natürlich erklärte D. L. darauf, daß er der 
Gewalt, aber auch nur der Gewalt weiche, lieferte das 
Erkenntniß aus und meldete fofort die Beſchwerde beim 
Juſtizminiſterium über dieſes Verfahren an, welches ihm 
einen Eingriff in wohl erworbenes Privat⸗Eigenthum 
zu fein ſchiene. Schließlich bat er um Abſchrift des 
Protocols und der betreffenden Verfügung des Ober⸗ 
Landesgerichtes, welches der Commiſſar für ſich nicht 
bewilligen zu können erklärte. Jeder Commentar zu 
dieſem Verfahren ſcheint mir überflüſſig: den Erfolg 
der Beſchwerde theile ich Ihnen ſeiner Zeit mit. | 
rend ich dieſes ſchreibe, fährt der Hr. Commiſſarius 
ſchon an meinem Fenſter vorüber nach Gütersloh, um 
ſich bei dam Juſtizrathe Groneweg in den Beſitz des 
Erkenntniſſes zweiter Inſtanz zu ſetzen, bei dem er 

8 auf dieſelben Proteſte ſtoßen wird. 
Hamm, 8. October. (Tr. Z.) Lieutenant v. Webern, 
bisher bei der hieſigen Escadron des 11. Huſarenre⸗ 
giments ſtehend, hatte ſich durch ſein anſpruchloſes Be⸗ 
tragen, ſeine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, wie durch fein 
gart aaldreen die Zuneigung aller ſeiner Bekannten 
erworben; von früher her mit dan aus dem Juſtiz⸗ 
dienſt entlaſſenen Referendar Evelmann befreundet, ſetzte 
er auch nach deſſen, durch Miniſterial⸗Reſeript verfügten 
Entlaſſung aus dem Juſtisdienſt dieſen Umgang fort 
85 i e. N 2 7 
woraus von feinem Vorgefegten Meranlaffung genom⸗ 
men wurde ihn dieſerhald zu verwarnen. Vor einigen 
Wochen machte er in Geſellſchaft des Nieftrendarb E. 
: worauf 


3.) Ihre Zeitung brachte 


2 
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und eines andern Freundes eine kleine 
nach ſeiner Rückkunft die rei zum 
Herbſtmanöver nach Münſter Unterwegs 
unterhielt er ſich mit dem Lieutenant v. Korff, dem 
Sprößling einer alten Familie im geſegneten 9 
lande. Dieſem erzählte er die kleinen Abenteuer, welche 
er auf vorhin erwähnter Reiſe erlebt, ſo wie auch, daß 
Referendar E. mit von der Partie 
welche Gefühle mochten ſich feiner bemächtigen, 


* 


wie bei 


| 


| 


dem Conſiſtorium aufgedeckt. 


ſter⸗ | eine vielleicht willkommene Veranlaſſung geboten zu haben, betrug die Zahl der verbotenen Schriften 


geweſen ſei; doch S 
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Ankunft in Münfter Lieutenant v. Korff, den er bis⸗ theilt worden, Hildebrandt zu einer Localpredigt vor ver⸗ 
her für feinen Freund gehalten, ihm mit dürren Wor⸗ ſammelter Gemeinde aufzufordern, um dieſer die Wah 
ten erklärte, er halte es für ſeine Pflicht als Offizier, zu überlaffen. Hierdurch würde aber das Wahlrecht 
ihn wegen ſeincs fortgeſetzten Umgangs mit Referendar des Kirchencollegiums, das länger als 300 Jahre ohne 


Die Einführung der deutſchen Sprache beim E. zu denunciren. Die Folgen der Denunciation zeige ı Störung von dieſer Seite ausgeübt worden, au 


ten ſich denn auch, indem die Offiziere des 11. Huſa⸗ ben worden fein. Hiergegen hat der Fa 
renregiments ſich von dem v. Webern in auffallender 5 Patron, —— ace in e 
Weile zurückzogen, woraus dieſer ſich leicht das Ergeb⸗ bedroht, proteſtirt und über das Conſiſtorium Beſchwerde 
niß des Ehrengerichts folgern konnte, das dieſe Herren beim Miniſterium geführt. Auf deſſen Antwort iſt man 
über ihn halten ſollten. Unter dieſen Umſtänden hat hier geſpannt. Die letzte Gnadauer Verſammlung hat 
v. Webern es vorgezogen, um ſeinen Abſchied nachzu⸗ zu der Erkennung von Uhlich's treuem ſeelſorgeriſchem 
ſuchen, den er auch erhalten hat. Wirken ſich genöthigt geſehen und beſchloſſen, ihm in 
Trier, 4. October. (Barm. 3.) Die wegen des der Seelſorge nachzuahmen. 
Weißlaſſens eines kleinen Raumes in Fine der Zeitung, ö 
während die Beilage vollgedruckt geweſen, erfolgter vdr einigen Tagen die Nachricht eingegangen, daß det 
„Trierſche Zeitung“ iſt durch Urtheil des hieſigen Zucht- Parochial-⸗Arreſt des Diakonus Baltzer aufgehoben, dem? 
polizeigerichts freigeſprochen worden, weil daraus eine ſelben aber aufgegeben ift, fo oft er verreiſe, von dem 
Abſicht, Cenſurſtriche anzudeuten, nicht mit Gewißheit | Ziel und Zweck feiner Reiſe vorher Anzeige zu machen, 
geſchloſſen werden könne. E Am 12. d. verläßt uns der Aſſeſſor Eberty. Bekannt? 
Münſter, ri; October. — Die Nichtaufnahme lich ſollte derſelbe nach Graudenz gehen, wehrte ſich je⸗ 
des Lieutenants der Artillerie a. D. Anneke in die hier doch wiederholt hiergegen aus Geſundheitsrückſichten, 
beſtehende Geſellſchaft „Cercle“ in Folge der ſtattgefun⸗ | Auf fein letztes desfallſiges Schreiben iſt ihm nunmehr 
denen bereits gemeldeten Ballotage hat die Trennung vorgeſtern ein wohlwollendes Miniſterial⸗Reſeript zuge⸗ 
jener Geſellſchaft, wie vorauszuſehen war, zur Folge ger gangen, welches ihm, durch einen Tauſch, Marienwer⸗ 
habt. Die Fünfundzwanzig, welche für die Aufnahme der ſtatt Graudenz als ſeinen nächſten Beſtimmungsort 
Annekes ihre Stimme abgegeben, haben ſich losgeſagt vorſchlaͤgt. Eberty hat ſich entſchloſſen, hierauf einzugehen. 
und eine eigene Geſellſchaft gegründet, welche das Deutſchland. 
ſchnelltaufende Publikum mit dem Namen „Annekroerein“ Marburg, 13. Oct. (Fr. J.) Die beiden von hier 
belegt hat. 
bald bei einem hieſigen Wein- und bayeriſch Bierwirth freunde zu der proteſtantiſchen Kirche u. ſ. w.; Offen⸗ 
ausgemittelt, und daſſelbe gleich darauf zu den all⸗ bach bei E. Heinemann“, und: „das wahre Weſen det 
abendlichen Zuſammenkünften benutzt. gegenwärtigen religiöſen Reformation in Deutſchland; 
Münſter, 14. Octbr. (Düſſ. 3.) In den näch⸗ | Mannheim bei H. Hoff,“ wurden geftern von der hi 
ſten Verſammlungen des hieſigen Guſtav⸗Adolph⸗Vereins | figen Polizei nicht nur in den Buchhandlungen, wo 
wird es in Bezug auf den aus den Zeitungen bekannt ſich freilich nur wenige Exemplare vorfanden, ſondern 
gewordenen Antrag, die Ausſchließung Rupp's betreffend, ſeldſt bei Bürgern confiscirt. Beide Broſchüren ſind 
zu Debatten kommen. Dieſer, vom weſtphäliſchen Verein mit deutſcher Cenſur erſchienen. 
bekanntlich ausgegangene Antrag iſt, wie ſich herausges | Bingen, 13. Oct. (Fr. J.) Der Bildung eint 
ſtelt hat, gar nicht von dem Vorſtande des Vereins als deutſch⸗kathol. Gemeinde dahier find wir wiederum et 
ſolchem ausgegangen, ſondern eigenmächtig von drei was näher gerückt. Vor 14 Tagen ſtarb ein geiſtes⸗ 
Mitgliedern deſſelben, die durch ihre pietiſtiſche Richtung ſchwacher, j 
bekannt find, | achtbarſten Familien dahier, dem der Stadtpfarrer die 
© Aus Weſtphalen, im October. — Das Einſegnung und das übliche Geläute aus dem Grunde 
Städtchen Ochtrug im Regierungbezirk Münſter lieferte verweigerte, weil er ſich auf dem Sterbebette zum Emp? 
kürzlich 120 Auswanderer. Aus dem Kreiſe Borken und fange der Sterbeſacramente nicht vorbereiten ließ und 
den daran ſtoßenden Kreiſen wanderten im Laufe dieſes den Pfarrer mit barſchen Worten abgewieſen haben fol. 
Sommers 2000 aus. Alles dies ſteht jedoch noch in | Indeffen fand das Leichenbegängniß auf die ſolenneſte 
keinem Verhältniß mit der ſich in dem Städtchen Bent⸗ Art und Weiſe ſtatt, und auf dem Friedhofe hielt ihm 
heim vorbereitenden Auswanderung, aus den binnen ein ſehr geſchätzter Bürger eine kurze, aber nde Lei⸗ 
kurzer Zeit 400 nach Amerika gehen werden. Wenn ſchenrede. Ob dem Pfarrer das Recht — Ge⸗ 
man berucſichrigt, des Berepelm eins der kleinſten läute zu verweigern, möchte Einſender in Zweifel ziehen 
Städtchen in Weſtphalen iſt, fo kann man ſich unge- Unſere Behörde ließ es ruhig geſchehen. Einen erfteu⸗ 


fähr einen Begriff davon machen, wie die Auswande⸗ lichen Eindruck machte es aber, daß die Familie des f 


rungsluſt in unſerer Provinz ordentlich zur Epidemie 
wird. Alle Zeitungen ſind voll von ausgebotenen 
Grundſtücken, die die Auswandernden, um Geld zu 
machen, zu Spottpreiſen losſchlagen müſſen. Aller 
Grund und Boden concentrirt ſich bei uns, wie in 
England, täglich mehr in der Hand eines Einzigen oder 
weniger Reichen, welche ganze Ländercomplexe an ſich 
bringen, die früher in den Händen Vieler waren und 
Hunderten von Familien Lebensunterhalt und Eigen⸗ 
thum gewährten. 

* Von der holländiſchen Grenze. — Die 
Noth bei uns iſt groß, aber ſie ſteht noch immer in 
keinem Verhältniſſe mit der unſerer Nachbarn, der Hoi 
länder. In den holländiſchen Häfen iſt zwar Getreide 
genug angekommen, aber es fehlt den ärmern Klaſſen 
an Geld, um es zu kaufen. Wir ſehen Scenen wie 
im vorigen Jahre mit Schrecken entgegen. Aber auch die 
Staatsmittel find erſchöpft. Aufs Neue hat ſich im 
Staatsſchatz ein bedeutendes Deficit gezeigt. Die Staats⸗ 
Einnahmen kommen nie mehr mit den Ausgaben ins dem Auge zu haben und zu überwachen; die Prieſtet 
Gleis. Schon iſt Alles beſteuert, was nur beſteuert welche jedoch Proſelytenmacherei witterten, verſuchten 
werden kann, jedes Sopha, jeder überflüſſige Stuhl, anſtatt dem Vater die Sache zu überlaſſen, die Kin 
jeder Tiſch, jedes Fenſter, jede Thür. Dazu kommen gegen die Mutter aufzuhetzen, welche Schlechtigkeit 
noch die betrübendſten Nachrichten aus Batavia, mo Vater fo. empörte, daß er gleich feine ſämmtlichen 
gleichfalls Mißernten nach den letzten Nachrichten er⸗ | der in dem evangel. Bekenntniſſe erziehen zu laſſen 


Verſtorbenen dem hieſigen Frauen: und Mädchenvereim 
25 fl. als erſparte Begräbnißkoſten zuſtellen ließ. 
Bacharach, 12, Oetbr. (Eibf. 3.) Die Wein le 
iſt auf beiden Ufern jetzt ziemlich beendet und hat 
Winzer ſo befriedigt, daß jetzt überall Böllerſchüſſt/ 
Flintengeknatter, Tanzmuſik und Geſangreigen ertönen, 
daß des Jubels uud der Feier kein Ende iſt. Der 94 
wonnene Wein geht wegen des überwiegenden Zucker“ 
ſtoffes gleich in Gährung über und verſpricht einen 
Trunk, auf welchen ſich alle Liebhaber des Bechers fe 
en dürfen. Da die Stöcke im laufenden Jahre ſeht 
ſchönes Holz getrieben, ſo ſind die Hoffnungen auf 
das künftige Jahr, bei nur einigermaßen günſtiger Wit 
terung, eben auch ſchon erfreulich. 

Limburg, 9. Oetbr. (Elbf. 3.) Die evangeliſch. 
Gattin eines hier in der Nähe lebenden katholiſchen 
Arztes, der ſeine Kinder in der kath. Confeſſion erzieht 
nahm jüngſt ihre jüngern Kinder mit in die evang 
Kirche, welcher ſie angehört, um dieſelben dort u 


be⸗ 


wartet wurden. Zugleich zerſtören die unbezwungenen ſchloß und ſofort auch dieſen Entſchluß ausführte. 
Völkerſchaften allen Verkehr, die Küften find allerwärts Van der kurheſſiſchen Grenze, 9. Oct. (Ah. 
von Seeräubern bedroht, die ſtets mit der größten B.) Ein Gerücht, das augenſcheinlich wenig Glauben 
Schlauheit verfahren, wodurch trotz aller Gegenrüſtun⸗ verdient, jedoch allgemein verbreitet iſt, beſchäftigt nd 
gen man ihrer nicht habhaft werden kann. Holland mit dem nahe bevorftehenden Glaubenswechſel eines 
ſteht am Vorabend einer großen Katastrophe. Staatsoberhauptes, in deſſen Landen man feit lang 

Magdeburg, 13. Oct. (H. N. 3.) Der Magiſtrat Zeit eine außerordentliche Strenge gegen alle Diſſidenge“ 
hat ſich der Immediat⸗Eingabe an. den König, welche bemerkt haben will. Das vorbemerkte unverbürgte 
von den Stadtverordneten zur Rechtfertigung ihrer rücht beſagt ferner, daß die betreffende höchſte 
Adreſſe an die Latenmitglieder der Generalſynode ent- ihre bisher beftandene morganatiſche Ehe auflöſen u.. 
worfen iſt, nicht angeſchloſſen; ſie wird alſo nur von ſich ebenbürtig vermählen wolle, um eine nachfolgunge 
den Stadtverordneten abgeſandt werden. In Betreff fähige Deſcendenz noch zu erzielen. f 
von Hildebrandt's Wahl zum erſten Prediger in) Kaſſel, 2. Oetbr. (Köln. 3.) Seit 1824 ſind 3 
St. Jacobi haben Umtriebe bis diefen Augenblick ſtatt⸗ Kurheſſen 201 Verdote gegen Bücher und Zeitſchr! bis 
gefunden. Der Magiſtrat hat deren unlautere Quellen erlaſſen ‚worden, von denen auf die erſten 20 Jahre 
Beſonders ſcheint eine Ende 1843 nur 94, auf die letzten zwei und 8⁴³ 
Im Jahre! 

7, 184% 
Huldebrandt's Wahl in Frage zu ſtellen. Dem hieſigen reits 34, im folgenden Jahre 42 und in den lezten der⸗ 
Superintendenturderivefer (den vom Magiſtrat gewählten Viertel⸗Jahren 31. Unter den ſeit Anfang 18 e in 
nice eintendenten hat das Kirchenregiment auch noch botenen Schriften befinden fi 54 Bücher, wan, 

cht beſtättigt) iſt vom Conſiſtorium der Auftrag er⸗ Deutſchland und unter deutſcher Cenſur gedruckt 


„ 


Proteftation von zwölf Gemeindegliedern dem letztern Viertel Jahre dagegen 107 kommen. 


Halle, 9. Oct. (Köln. Z.) Von Delitzſch iſt hier 


Ein Lokal für dieſen neuen Verein war ausgegangenen Braoſchüren: „das Verhältniß der Licht? 


ſchon bejahrter lediger Mann aus einer der 


be⸗ / 


m 


„ 


‘fin 


drei 


weden, 11 


— folgende 11 in Deutſchland erſcheinende Zeitungen 
Seitn robifche Schriften: 1) die deutſche allgemeine 
4) dis 2) die Grenzboten, 3) das Weſer⸗Dampfboot, 
tun le Mannheimer Abendzeitung, 5) die Aachener Zei⸗ 
Nhe 6) der Herold, 7) die Kölniſche Zeitung, 8) die 
— Jahrbücher, 9) die Dorfzeitung, 10) Wi⸗ 
8 Vierteljahrſchrift, 11) das Mannheimer Journal. 

ta ünchen, 12. Octbr. (M. p. 3.) Heute Vormit⸗ 
—— der König den Grundſtein zu dem aus ſeinen 
kern teen aufgeführt werdenden „neuen Pin a⸗ 
nab ek, ⸗Gebä üde, für welches es Sr. königl. Maj. 
drückliche Beſtimmung iſt, daß darin kein vor dem 
0 ahrhundert entſtandenes Gemälde aufgenommen 
eden darf. Se. Maj. ſprachen an Ort und Stelle, 
ittelbar vor dem Beginne der Grundſteinlegung, 
Kae Worte: „Für Gemälde aus dieſem und aus 
image Jahrhunderten iſt die neue Pinakothek be⸗ 
tand z Erloſchen war die höhere Malerkunſt, da ent⸗ 
ein ſie wieder im 19. Jahrhundert, durch Deutſche; 
aden bönir entſchwang fie ſich ihrer Aſche; und nicht 
Neu die malende, jede bildende Kunſt entſtand auf's 
Ran herrlich. Als Luxus darf die Kunſt nicht be⸗ 
inet werden; in Allem drücke fie ſich aus, fie gehe 
und ins Leben, nur dann iſt, was ſein ſoll. Freude 
m Stolz find Mir Meine großen Künſtler. Des Staats: 
us Werke werden längſt vergangen fein, wenn die 
ausgezeichneten Künſtlers noch erhebend erfreuen.“ 
ci amburg, 14. Octbr. (H. N. 3.) Nach einem 
Günldriefe aus Lübeck befand ſich Hr. Senator Dr. 
Ri 8 am Sten d. M. noch in Frankfurt a. M. 
ir hoffen, daß der Bund auch in der Lübecker Eiſen⸗ 
In .-Angelegenheit einen Beſchluß gefaßt haben werde. 
heft er eben angekommene, diesjährige, vierte Quartal⸗ 
einen er „Deutſchen Vierteljahsſchriſt“ enthält u. A. 
die Bangen Auſſatz (S. 83—269): Das Recht und 
Holſtein eutung der Staats = Erbfolge in Schleswig⸗ 


man iewig - Holstein, 10. Oct. (Nod. Bl.) Wie 
Zaun ort, hat die Regierung in der Druckerei des 
Epem ummeninſtituts in der Stadt Schleswig 5000 
Plare der drei bekannten Artikel des Regierungs⸗ 
dieſen Öpfner als Broſchüre drucken laſſen, und von 
Man bereits 2000 Exemplare nach Nürnberg verſandt. 
Holſt glaubt, die deutſchen Sympathien für Schleswig⸗ 
ein dadurch Herabzuftimmen! Während man dieſe 
Artikel, die die geſchichtlichen Facta unſers Landes 
un nen, überall zu verbreiten fucht, verbietet man in 

Kan Lande jede Erwiderung. 
auf el, 12. Octbr. (Nordd. Bl.) Außer dem Antrage 
eng uulbebung der Haft hat der Vertheidiger Olshau⸗ 
richt N noch den geſtellt, das Ober- Uppellationgges 
ſei, — daß die Unterſuchung aufzuheben 
Die Entſcheidu Thatbeſtand eines Verbrechens vorliege. 
tigkeit für 3 über dieſe Fragen iſt von großer Wich⸗ 
gericht Stände⸗Inſtitution. Das Obercriminal⸗ 
8 hat anerkannt, daß, wenn ein allerhöchſter Auf⸗ 
nag zu einer Crimi: al⸗Unterſuchung vorliege, dieſe auf 


| Ken auch geführt werden müſſe, mag der That⸗ 


eines Verbrechens vorliegen oder nicht. Wenn 
Br tlaber⸗Appellationsgericht dieſelbe Anſicht theilt, fo iſt 
fein r, daß es in die Hand der Regierung gegeben 
Land de, in Zukunft jeden ihr mißliedigen 
— idaten von den ſtändiſchen Wablliſten 
zuſchließen. Sie könnte nur eine Unterſuchung 

ihn v 


zuben, einerlei, während der Criminal⸗Uknterſuchung wird 


ſceh freigeſprochen wird, fo iſt die Wahl bereits ges 
geri (Leider hat bekanntlich das Ober⸗Appellations⸗ 
ng: nicht geglaubt, Dishaufen völlig freiſprechen zu 
un obgleich ihm die Unterſuchungs⸗Acten vorgelegen 
0 — zweiter Antrag die völlige Freiſprechung 


Rendsburg, 15. . (H. C. 
bereit 9 Octbr. (H. C.) Otshauſen iſt 


adich ame von den Wahlliſten geſtrichen; und wenn er 
n. 


— geſtern Abend in Freiheit geſetzt worden. Heute 
1 eilt derſelbe noch in unſerer Stadt, wo natürlich 
es über die Entlaſſung des wackeren Kämpfers für 
ere Landesrechte hocherfreut iſt. Heute Mittag iſt 
Wein Ehren Diner, an welchem auch Ober⸗Gerichts⸗ 
aug — Clauſſen, Dr. Lorenzen, Advokat Hedde u. A. m. 
Une Theil nehmen. Anfangs war es Olshauſen's 
bahn. ſich zunächſt in ſeiner Eigenſchaft als Eiſen⸗ 
den Winttor nach Altona zu begeben; er dürfte jedoch 
wotgen ehe ſeiner Kieler Freunde nachgeben und 
ſeiner . Kiel zurückkehren, wo ein feſtlicher Empfang 

en 2 d. re Einfüh 
. Octbr. (D. A. ie Einführung 
lauen im obefreiheit in Oeſtetreich, die vor zwei Mo: 
ble, f Momente, wo ſie ins Werk geſetzt werden 
vielfache Reclamationen und dringende Gegen⸗ 
werb zügen von Seiten der Zünfte und andern Ge⸗ 
ervorrief, ſoll nun doch im Laufe der 
auf ee — Das Hoſpatent ift nur 
N aufg Augenblick bei Seite geſchoben, keineswegs 
aß er in aden worden. Baron Kübeck hat erklärt, 
Hebung FG Gewerbefreiheit das ficherfte Mittel zur 
atsei tt: Induſtrie und Bereicherung der 
e erblicke und fie als einen der noth⸗ 

* U 


* 
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ihn einleiten laſſen. Mag ein Verbrechen gegen 
orliegen oder nicht, mag er ſpäter n 
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wendigſten Hebel in der Entwickelung des Kaiſerſtaats 
erachte. 1 

Wien, 12. Oct. Am 12. Oct. war das Befinden 
Sr. kaiſerl. Hoh. des durchlauchtigſten Herrn Erzher⸗ 
zogs Palatin den Tag hindurch zufriedenſtellend, aber 
noch ohne Anzeichen beginnender Reconvalescenz. Mit 
Eintritt der Nacht wurden Se. kaiſerl. Hoheit unru⸗ 
higer, blieben jedoch von drohenden Eeſcheinungen ver⸗ 
ſchont. Erſt nach Mitternacht trat einiger Schlaf ein. 
Am 13. Morgens war der hohe Kranke, zum Theil 
in Folge der unruhigen Nacht, minder heiter und an 
Kraftbeſtand nicht vorgerückt. Den Tag über war das 
Befinden ſchwankend. Die angewendeten Mittel blie⸗ 
ben zwar nicht erfolglos, aber dennoch war einiges 
Sinken der Kräfte wahrzunehmen. Die Nacht hindurch 
ſchlief der hohe Kranke mit mehrerer Unterbrechung. 
Am 14. Morgens befanden Sich Se. kaiſerl. Hoheit 
im Ganzen etwas beffer, als Tags vorher. N 

Wien, 17. October. — In der hieſigen Zwangs⸗ 
arbeits⸗Anſtalt auf der Laimgrube fielen vorgeſtern Abend 
6 Uhr unter den darin befindlichen Sträflingen und 
Arbeitern (bei 700) bedeutende Unruhen vor, ſo daß 
man genöthigt war, militairiſche Hülfe, in Anſpruch zu 
nehmen. Den größten Theil der Geräthſchaften hatten 
die Tumultuanten zertrümmert, Fenſterſtöcke ausgeriffen 
und über 100 Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Sowohl 
den herbetgeeilten Grenadieren (etwa 100 Mann) als 
auch den Civilbehörden gelang es in wenigen Stunden, 
die Ordnung und Ruhe wieder herzuſtellen. Wieder⸗ 
holte Auftritte find nicht vorgekommen. — Dem k. k. 
penſionirten Feldmarſchall-Lieutenant Grafen v. Tige, 
welchet wegen Betrug und falſcher Eidesablegung durch 
lange Zeit in Unterſuchung geſtanden, wurde vor ein 
paar Tagen das von dem über ihn zuſammengeſetzten 
Kriegsrecht geſchöpfte Urtheil publicirt. Es lautete auf 
mehrjährige Feſtungsſtrafe. Se. 
haben jedoch aus beſonderer Gnade r 
Dienſtzeit und in Berückſichtigung ſeiner Familie dieſe 
Strafe in bloße Caſſation umgewandelt. Dieſer ent⸗ 
ehrende Akt geſchah im Rathsſaale des General- Com⸗ 
mando's auf der Freiung bei offenen Thüren und Fen⸗ 
ſtern, den alten milttairiſchen Geſetzen gemäß. In 
Folge deſſen wurde er ſeiner militairiſchen Charge, der 
Kämmererswülrde und ſeiner Orden verluſtig. Derſelbe 
war bekanntlich in früheren Jahren Dienſtkämmerer bei 
Sr. Majeſtät dem jetzt regierenden Kaiſer. — Einge⸗ 
tretener Hinderniſſe wegen konnte die auf den Löten d. 
beſtimmte Enthüllung und Einweihung des Thereſien⸗ 
brunnens auf der Freiung nicht ſtattfinden und ſoll 
dem Vernehmen nach auf morgen feſtgeſetzt fein. — 
Zu der in der Leopoldſtadt neuerbauten Kirche zu St. 
Johann hat Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Franz 
Joſeph, erſtgeborner Sohn Sr. kaiſerl. Hoheit des Erz⸗ 
herzogs Franz Karl, vorgefteen der Grundſtein gelegt. 

Däne mar k. 

10. October. (H. C.) Im 


Aus Kopenhagen, 5 
Allgemeinen iſt man hier mit der Reorganiſſung der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Provinzial⸗Regierung wenig zu⸗ 
frieden. Während eine politiſche Partei die viele An⸗ 
hänger zählt, ſeit Jahren auf eine Löſung und allmälige 
Aufhebung der adminiſtrativen Verbindung der Herzog⸗ 
thümer Schleswig und Holſtein hingearbeitet hat, ſieht 
ſich dieſes Ziel nicht nur durch die allerhöchſten Erlaſſe 
vom 8. Juli und 18. Sept. d. J., ſondern. auch 
factiſch durch eine Reorganiſirung der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Provinzial⸗Regierung, und insbeſondere durch 
die geſchehene Art und Weiſe derſelben in weite, kaum 
erreichbare Ferne hinausgerückt. Hiezu kommt die be⸗ 
denkliche Beſchwerung des Penſionsfonds durch Ent: 
laſſung von ſechs fo hoch gagirten Beamten, wie es 
die entlaſſenen Regierungs⸗Bramten waren, in voller 
Arbeitstüchtigkeit, in der Blüthe des männlichen Alters 
und unter Belaſſung ihres vollen Gehalts. Auch ift 
man, abgeſehen von dieſen Momenten, in Dänemark 


und vielmehr gewohnt, die Stellung der königl, Beamten 
als nur durch Recht und Urcheil antaſtbar zu betrachten 
und ſind einſeitige Entlaſſungen aus adminiſtrativen 
Rückſichten hier faſt unerhört. 1 
ſchan Heu fiſches Reich. 8 
Von ber polniſchen Grenz, 8. Oct. (Köln. Z.) 
Die ſchnelle und ſtrenge Juſtiz, welche die ruſſiſche Re⸗ 
gierung ſeiner Zeit über die Rädelsführer des Aufſtands⸗ 
verſuchs von Siedlce übte, erregte im Königreich Polen 
allgemeinen Schrecken und außerhalb feiner Grenzen 
wohl nicht geringere Theilnahme für die unglücklichen 
| Opfer, wenn auch Einzelne dieſelbe für gerecht und für 
die wirkſamſte Weiſe hielten, die Ruhe dauernd zu 
ſichern. Allein wenn damals die Betroffenen mit den 
Waſſen in der Hand ergriffene Empörer waren und 
man darin einige Eutſchuldigung für die darbariſche 
Strenge finden kann, ſo ſind doch andere Fälle vorge⸗ 
kommen, wo gleiche Beſtrafungen an Perſonen vollzo⸗ 
gen wurden, die ſich eines welt geringern Vergehens 
gegen, die Regierung ſchuldig gemacht Hatten; ſo find 
namentlich viele Perſonen, welche von der Regierung 
Verfolgte bei ſich verborgen hatten, nachdem man diefe 
bei ihnen gefunden, ſofort und ohne weitere gerichtliche 
Unterſuchung, ob und wie weit ſie übrigens bei der 
Verſchwörung betheiligt waten, nach Sibirien abgeführt 


— 


Majeſtät der Kaifer ı 
wegen ſeiner langen 


derartigen Entlaſſungen im Allgemeinen wenig geneigt, 


worden; noch andere aber ſind aus demſelben Grunde, 


und weil ſie vielleicht weiterer Unterſtützung der Ver⸗ 
ſchwörung verdächtig waren, mit kurzem Prozeſſe auf 
ihren eigenen Gehöften aufgeknüpft worden, wo man 
ſie dann unbekümmert hängen ließ, bis vielleicht treue 
Diener oder Freunde es wagten, ſie abzunehmen und 
ſtill zu beerdigen. Dieſes grauſame Schickſal hat uns 
ter Anderen auch eine unverheirathete Dame getroffen, 
bekannt durch ihren lebhaften Patriotismus, welche in 
der Nähe von Warſchau ihr Landgut bewohnte und 
auf demſelben mehrere Flüchtlinge, auch einen von der 
Regierung ſchon länger vergeblich verfolgten Miffionar, 
verborgen gehalten hatte. Sie wurde von den nach⸗ 
ſuchenden Koſaken am Eingange ihres Hauſes aufge⸗ 
knüpft, wo ſie mehrere Tage zum Schrecken der Vor⸗ 
überzjehenden und zum Spiele der Winde hängen blieb. 
r Fran krei 

Paris, 14. Oct. — Die Börſe war ſehr bewegt; 
alle Gattungen Eiſenbahnaction ſind im Preis zurück⸗ 
gegangen; Nordbahn 696, 25. — Die Rente hielt 
ſich beſſer; die Notirung hat ſelbſt etwas angezogen. 

Graf Roffi bleibt nur wenige Tage hier; er wird 
ſich gegen Ende des Monats wieder auf ſeinen Poſten 
nach Rom begeben. — Richard Cobden iſt zu Ma⸗ 
drid angekommen. — Es heißt, General Narvgez 
habe ſich neuerdings mit der Königin Chriſtine über⸗ 
worfen und ſei darauf aus Madrid weggewieſen wor⸗ 
den. — Für den Bey von Tunis, der nach Paris 
kommt, werden Gemächer im Elyſee⸗Bourbon in Be⸗ 
reitſchaft gehalten. 

Marquis v. Dalmatien, unſer Geſandter in Berlin, 
hat Befehl erhalten, ohne Verzug auf ſeinen Poſten 
zurückzukehren. 5 

La Quotidienne behauptet, die Königin Marie 
Chriſtine intriguire dahin, Don Francisco de Paula 
nochmals zu ihrem Schwager zu machen, indem ſie 
ihn zu einer Heirath mit der Schweſter ihres Gatten, 
des „ſchönen“ Munoz zu bewegen ſuche. Bekanntlich 
war eine derſelben früher Wäſcherin der königl. Leib⸗ 
garde, fügt das legitimiſtiſche Blatt ironiſch hinzu. N 

Herr Alexander Dumas liefert im heutigen Journal 
des Debats wieder ein Pröbchen feiner Art, Geſchichte 
zu ſchreiben. „Die Frau Herzogin v. Montpenſier 
(meldet er) iſt ein bezauberndes junges Mädchen, deren 
Grazie und Schönheit durch eine wahrhaft königl. 
Würde erhöht ſind und deſſen eigentlicher Platz in 
Europa unter den Töchtern unſerer Königin war.“ 

Ein Londoner Journal, die Morning-Post hatte 
behauptet, Ludwig Philipp habe von England die Aus⸗ 
lieferung des Grafen Montemolin verlangt. Wir find 
ermächtigt — erklärt das Journal des Debats mit 
amtlicher Miene — dieſer Behautung auf das förm⸗ 


lichſte zu widerſprechen. Das Wahre an der Sache 


iſt, daß Ludwig Philipp gegen Lord Palmerſton den 
Wunſch hatte ausſprechen laſſen, den Prätendenten feſt⸗ 
halten zu wollen, worauf ſich England jedoch eben ſo 
wenig einließ. : ' 
(A. 3.) Die Verwickelungen mit England find für 
den Augenblick inſoweit als geſchlichtet zu betrachten, 
als das britiſche Cabinet ſeine Erklärungen in Bezug 
auf eine energiſche Verwahrung für die Zukunft ab⸗ 
gegeben hat und das lait accompli der Gegenwart 
auf officielle Weiſe wenigſtens nicht weiter zu bekämpfen 
ſucht. Das Journalgeplänkel wird wohl noch eine 
Zeitlang fortdauern, allein die Beziehungen der beiden 
Höfe werden ſich bald wieder freundſchaftlicher, wenn 
auch nicht mehr fo innig als in den jüngften Jahren 
geſtalten. Im Minifterium ſtehen jedenfalls nächſtens 
mehrere Aenderungen zu erwarten. Guizot ſelbſt ſieht 
ein, daß neue Elemente vonnöthen ſind um den viel⸗ 
fachen Ne 700 zn in einigen Ver⸗ 
waltungszweigen zu entſprechen. Die „ Laplagne 
Martin (du Nord) und e e wohl 
noch vor der nächſten Kammerſitzung durch jüngere und 
kräftigere Männer erſetzt werden. Vielleicht gelingt es 
Guizot durch einige Coneeſſionen Dufaure mit feinem 
Anhange zu gewinnen. Der König iſt ſehr geſund 
a zeigt * va Stimmung. Die lebten 
ande mit England haben i i 
1 beunruhigt. bn auch keen Ae 
us dem öſtlichen Frankreich, 10. October. 
F. J.) Die Jeſuiten ſind mäuschenſtil, aber unthä⸗ 
tig nicht. Sie machen reichen Banquiers Concurrenz, 
haben in allen Landen ihre prächtigen Schlöſſer und 
legen in Bergwerken, Staatsfonds, Eiſenbahnen und 


Gascompagnien ihre unermeßlichen Reichthümer an. 


Ja, in Gas! Die Jeſuiten find bei den Geſellſchaf⸗ 
ten, die am Rhein und in Süddeutſchland oft unter 
dem Namen deutſcher Bangqufers die agen 
ausbeuten (nicht immer ohne Mitwiſſen der Bez eſem 

mit ihrem Vermögen betheiligt. Indem e, 20 
Lande ihr Vermögen entziehen, bei fo UEBFE EN 
3 diehen, len verkeh⸗ 
Verbindungen mit den entle enſten Wiletbelten dir cb: 
9 9 auf ein anderes 

tend, werfen fie ſich mit alſze Wach den (A 
und gebieten ſo Ebbe und Blut, Im dee geſchäfen. 
Und da die Iſtaeliten beſonders ihnen gefährlich wer⸗ 
den, versäumen ſie nichts (09T. Rahsbonne, Eckſtein ꝛr.), 
diefe für ſich zu gewinnen, In geiſiger Hinsicht aber 
ſind die Pietiſten ihre Helfershelfer und wer gegen dieſe 
ſicht, geht den Jeſutten zu Leibe. Das wolle man in 


, 


iſt. 


ſchenken zu ſollen, 


Regierung (f. unſ. vorgeſtr. Z.). 


ſich jetzt raſch aufeinander. 


Deutſchland doch nie vergeſſen und trotz Anpreiſungen 

der barmherzigen Schweſtern immer wach und auf der 

Hut ſein! BR 
Spanien. 

Madrid, 8. Dctbr. — Der Tiempo berichtet: 
„Votgeſtern wurde ein Werbeoffizier, welcher ſich auf 
dem Wege befand, den die franzöſiſchen Prinzen bei. 
ihrem Einzuge nahmen, verhaftet. Man fand bei dem⸗ 
ſelben zwei Piſtolen. Er wurde in das Local des po⸗ 
litiſchen Chefs gebracht, wo derſelbe noch in Verhaft 
Man verſichert, er habe erklart, es ſei feine Ab⸗ 
ſicht geweſen, den Herzog von Montpenſter zu tödten.“ 
Es war uns dieſes Gerücht bereits geſtern zu Ohren 
gekommen. Wir glaubten jedoch ihm keinen Glauben 
und wir würden deſſelben auch heute 
nicht erwähnt haben, wenn es nicht Eingang in die 
Journale gefunden hätte. Die Esperanza berichtet 
über jenen Vorgang, vor dem Einzuge der franzöſiſchen 
Prinzen in den königlichen Palaſt habe man im In⸗ 
nern des Palaſtes einen verabſchiedeten Offizier verhaf⸗ 
tet, welcher mit zwei mit Kugeln und kleinen Bleiſtücken 
geladenen Piſtolen bewaffnet geweſen; dem Miniſter des 
Innern, der ihn alsbald ins Verhör genommen, habe 
er unter Anderem geantwortet, ſeine Abſicht ſei dahin 
gegangen, mit einer ſeiner Piſtolen den Herzog von 
Montpenſier umzubringen und mit der andern ſich ſelbſt 
zu tödten. Der Espannol bemerkt zu dieſer Angabe 
der Esperanza, der fragliche Offizier (ein Capitain) 
heiße Olivarrita; einige Stunden vor jenem Vorgange 
ſei derſelbe in einem Spielhauſe von der Polizei ange⸗ 
halten, alsbald aber wieder auf freien Fuß geſetzt wor⸗ 
den; er habe ſich dann über den Armeria-Platz nach 
dem Palaſte verfügt und an zwei Perſonen, die, wie 
es heiße, zur geheimen Polizei gehören, mehrere Fragen 
in Bezug auf die Ankunft des Herzogs von Mont⸗ 
penſier gerichtet; dies ſei die einzige Urſache ſeiner Ver⸗ 
haftung; man glaube, daß die Piſtolen, die dieſer Mann 
bei ſich gehabt, vielmehr nur eine Vorſichtsmaßregel 
von ſeiner Seite gegen Vorfälle, wie ſie ſich gewöhnlich 
in Spielhäuſern zuttügen, geweſen ſeien, als eine zu 
einem Meuchelmorde an einem der franzöſiſchen Prinzen 
beſtimmte Bewaffnung; der Verhaftete habe zwar, wie 
man verſichere, dem Miniſter des Innern eine Erklä⸗ 
rung gegeben, daß er eine ſolche Miſſethat beabſichtigt 
habe; allein dieſe Erklärung ſei wohl nur eine Ein⸗ 
gehung des Irrſeins, von dem der Gefangene behaftet 
zu ſein ſcheine; ſein Benehmen ſpreche wenig zu ſeinen 

ſten. Der Espannol will übrigens nicht daran, 
glauben, daß bereits ein Todesurtheil gegen jenes In⸗ 
dividuum ausgeſpeochen ſei. 

Man lieſt im Eco del Comercio: Der britifche 
Geſandte, Hr. Bulwer, iſt am Montag nach Valencia 
abgereiſt, und zwar, wie es heißt, auf Befehl ſeiner 


Die Verurtheilungen der Oppoſitions⸗Journale folgen 
Geſtern wurde der Espec- 
tador von dem Tribunale erſter Inſtanz zu einer Geld⸗ 


buße von 40,00 Realen und zu den Prozeßkoſten 


verurtheilt. ; 

(Telegraph. Dep.) 1) Madrid, 11. Octbr., 7 Uhr 
Morgens. Geſtern Abend um hald 11 Uhr find die 
Vermählungen der Königin mit dem Infanten Don“ 
Francisco und der Infantin mit dem Herzog von 
Montpenſier feierlichft begangen worden. — 2) Madrid, 
11. Oct., 11 uhr Vormittags. Dieſen Morgen um 
11 uhr hat die hochzeitliche Meſſe (la messe nup- 
tiale) in der Atochakirche ſtattgefunden. 

Großbritannien. 

London, 13. October. — Die am 10ten d. M. 
aufgemachte Staatseinnahme ergiebt wieder ſehr 
günſtige Reſultate. In dem letzten Quartal des vori⸗ 
gen Finanzjahres, hat ſie 539,064 Lſtrl. mehr einge⸗ 
bracht. Darunter befindet ſich die Zolleinnahme mit 
einem Mehrertrage von 462,472 Lſtrl. (wobei noch in 
Betracht zu ziehen, daß die bedeutenden bei der Getreide⸗ 
Einfuhr nach Aufhebung der Getreidegeſetze eingegan⸗ 
genen Getreidezölle hier nicht mit in Anſchlag kommen, 
da fie ſchon im vorigen Quartal berechnet ſind), und 
die Acciſe Einnahme mit einem Mehrertrage von 226,820 
Lſtrl. Der Mehrertrag des ganzen verfloſſenen Jahres 
im Vergleich mit dem vorhergehenden iſt 88,264 tel, 
und während auch hier die Acciſe-Einnahme einen Mehr: 
ertrag von 182,717 Key, nachweiſt, iſt in der Zoll⸗ 
Einnahme ein Ausfall von 501,619 Lſtrl. bemerklich. 
Dagegen. Hi die Einkommenſteuer im letzten Quartal 
148,245 &ftel,, im letzten Jahre 205,031 Ltr. mehr 
eingebracht und eben ſo das Poſtdepartemeut reſp. 8000 
und 114,000 Lttrl. Dazu kommen noch, daß aus der 
mit der Staatseinnahme veröffentlichten Bilanz des con⸗ 
ſolidirten Fonds hervorgeht, daß ſich am 10. October 
d. J. im Staatsſchatze ein Ueberſchuß von 6,702,370 
Lite, befunden hat, während derſelbe am 10. October 
1845 nur 4,815,955 Lſtrl. betrug. Bei allem dem 
darf aber nicht vergeſſen werden, daß der Zuſtand der 
Dinge in Irland bedeutende Geldvorſchüſſe nöthig macht, 
fo daß die Finanz⸗Proſperität für jetzt freilich genügende 
Mittel darbietet, die Bedürfniſſe des Augenblicks zu be⸗ 
ſtreiten, nicht aber weitere Finanz- und Handels⸗Refor⸗ 
men anzubahnen. 3 

Es wiederholt ſich das Gerücht, daß das Parlament 


chen 


4092 — 


im nächſten Monat zufammentreten ſoll, indeß heißt es, 
würde die Seſſion nur kurz ſein und nichts bezwecken, 
als eine Indemnitäts⸗Acte für den Grafen Besborough 


— 


2 


wegen Ueberfchreitung der vom Parlament der Regie⸗ 


rung ertheilten Vollmachten in Betreff Irlands und die 
Suspendirung des noch beſtehenden Getreidezolles von 
4 Sh. per Quarter für die Dauer des jetzigen Noth⸗ 
ſtandes. — Dem in England gegebenen Beiſpiele ge⸗ 
mäß, hat das Geheimeraths⸗Collegium in Dublin am 
Sten d. ein allgemeines Kirchengebet zur Abhülfe der 
Noth anzuordnen und die in Dublin anweſenden Prä⸗ 
laten ſind mit Abfaſſung der Gebetformel beauftragt 
worden. 


Der Standard kommt noch einmal auf den Utrech⸗ 


ter Vertrag zurück, um nachzuweiſen, daß derſelbe 
der Heirath des Herzogs von Montpenſier nicht hin⸗ 
dernd in den Weg treten könnte und giebt dann fol⸗ 
gende Andeutungen über die vielbeſprochenen Verab⸗ 
redungen in Eu, welche in dieſem Blatte bemer⸗ 
kenswerth erſcheinen, da daſſelbe bekanntlich für ein 
Organ der franzöſiſchen Hofpartei gilt. Der Stan- 
dard giebt folgende Verſion der Sache, welche er, wie 
er erklärt, nach der „ſorgfältigſten Nachforſchung“ er⸗ 
mittelt hat: „Louis Philippe ſoll der Königin Victoria 
im Verlaufe einer gewöhnlichen Unterhaltung die Ver⸗ 
ſicherung gegeben haben, ſie ſolle über Alles, was in der 
ſpaniſchen Heirathsfrage beſchloſſen werden möge, im 
Voraus gehörig unterrichtet werden. Dieſem Verſpre⸗ 
gemäß habe die Königin der Franzoſen 
die beabſichtigten Arrangements in einem freundſchaft⸗ 
lichen Briefe unſerer Königin mitgetheilt. Dieſer Brief, 
obgleich, wie gefagt, freundſchaftlich und höflich abgefaßt, 
fei nicht zuftiedenſtellend befunden worden und die Königin 
Victoria habe in einem eigenhändigen Schreiben nicht 
an die Königin Marie Amelie, ſondern an den König 
der Franzoſen ſelbſt geantwortet. Dieſer Brief, der, wie 
wir ohne Verwunderung erfahren, ſehr kraftvoll und ein 
Muſter brieflicher Eloquenz iſt, enthielt die entſchiedene 


Aeußerung der Unzufriedenheit Ihrer Majeſtät über die 


Heiraths⸗Arrangements und das iſt, wie wir glauben, 


Alles und mehr, als zu veröffentlichen geweſen wäre, 


wenn es hätte vermieden werden können.“ Die Schwä⸗ 
chen dieſer Erklärung liegen auf flacher Hand, indeß 
wird man wohl annehmen dürfen, daß ſie den Geſichts⸗ 
punkt bietet, in welchem der Pariſer Hof die Sache 
darzuſtellen bemüht iſt. ( 
Es iſt Befehl gegeben worden, 33 an der Küfte 
zwiſchen Haſtings und Seaford liegende Kaftelle in 
Vertheidigungszuſtand zu ſetzen und mit Geſchütz zu 
bewaffnen. 8 j 
Morning-Chroniele und Morning-Herald verbreis 
teten geſtern Morgen die Nachricht von dem Abſchluſſe 
eines Friedensvertrages zwiſchen Santa Anna und 
den Vereinigten Staaten, welche mit Berichten 


aus Vera⸗Cruz vom 2. Septbr. ein Dampfſchiff 


nach Havre gebracht haben ſollte. Die Nachricht, der 
zufolge Mexico die Provinz Californien für zehn Millio⸗ 
nen Dollars cedirt haben ſollte, wird allgemein für das 
Fabrikat von Stockjobbers gehalten. 

Der mexicaniſche Geſandte am hieſigen Hofe, Herr 
Murphy, iſt zurückberufen worden. . 

Der New Zealand Spectator- vom 23. Mai bes 
richtet von neuen Gefechten zwiſchen den Truppen und 
den Eingebornen, die indeß unbedeutend geweſen zu ſein 
ſcheinen. f 

Aus Rom vom 28. Septbr. wird der Times ge⸗ 
ſchrieben, daß Cardinal Altieri zum Legaten von Ra⸗ 
venna demnächſt ernannt werden wird. Der Papſt hat 
Hrn. Jackſon u. Comp. die Conceſſion einer Eiſenbahn 
von Bologna nach Rom und Civita⸗ Vecchia ertheilt. 
Die britiſchen Kapitaliſten ſollen J der Actien erhal⸗ 
ten, Fürſt Torlonia und die römiſche Bank % 
Das Kapital iſt auf 25 Mill. Scudi beſtimmt. 

\ Schweiz. 

Zürich, 13. Oectbr. Unſere Zeitung berichtet: In 
der jüngſten Revolution von Genf zeigt ſich eine ſelt⸗ 
ſame Ironie des Schickſals. Genf wollte den Frieden 
in der Schweiz vermitteln, und entzündete dadurch bei 
ſich ſelbſt den Bürgerkrieg. Die klugen und fürſichtigen 
Staatsmänner von Genf, die auf allen Tagſatzungen 
Weisheit predigten, ſahen nicht, welches gefährliche Spiel 
fie ſpielten. Ein Spiel war es. Die Herren von Genf 
wußten wohl, daß ſie mit ihrem Antrag nichts erlangen 
würden. War es blos darum zu thun, dem Antrage 
Zürichs, betreffend die Auflöſung des Sonderbundes, nicht 
beizutreten, ſo durfte Genf eben bloß nicht beitreten und 
konnte ſich ganz ſtill und paſſiv verhalten. Allein es 


ſollte ein Schaufpiel aufgeführt werden, welches nun 


zur Tragödie geworden iſt. Die Genferherrn mögen ſich 
bei Dr. Bluntſchli in Zürich für feine Rathſchläge be⸗ 
danken. Der weiſe Herr Demole hat auf der letzten 
Tagſatzung die Waadtländer beſchimpft und von Gaſſenre⸗ 
volution geſprochen. Der Canton Waadt hat eine 
ſchnelle Genugthuung erhalten. — Merkwürdig iſt auch 
bei dieſem und bei früheren Ereigniſſen, wie conſerva⸗ 
tive Blätter, die züchtige Basler Ztg. und die gräm⸗ 
liche Eidgenöſſiſche nicht ausgenommen, durch Spott 
provociren und reizen und dann hintennach Zeter und 
Mordio ſchreien. So hörte man ſie bei dieſer und an⸗ 
dern Gelegenheiten ſprechen von einem „Sturme in 


einem Glas Waſſer“, von „Seifenblaſen“, von „Furcht 
vor den blauen Bohnen“, „das Herz in die Hoſen 
fallen“, „Abkühlen des Muths durch den Regen“ 1c. 

Genf. In ihrem kutzen Bericht der jüngſten 


6ten auf den 7ten und am Vormittag des 7ten um? 
ermüdlich an der Errichtung der Barrikaden arbeiteten. 
Hr. Janin, Genieoffizier, leitete die Vertheidigung®“ 
arbeiten. Der Verwaltungsrath der Stadt Genf macht 
Vermittelungsverſuche, noch ehe am 7ten der Kampf 
begann. Die HH. Betant, Mayor, Longchamp und 
mehrere andere angeſehene Männer begaben fi 


wiederholtenmalen zum Staatsrath und in das Du 


tier St. Gervais, doch umſonſt; der Staatsrath fel 
derte unter andern Verbannungen. Hr. Dr. Mapel 
beſonders ließ ſich keine Mühe verdrießen, um die Ge 
müther zu beruhigen; Hr. Balth. Decrey aber ermul 
terte mit aller Kraft die Bürger von St. Gervais, 
Mann nicht zu verlaſſen, der fein Schickſal an d 
ihrige geknüpft. — Der dritte Mann, der in 
Gervais das Leben verlor, war ein Bürger, der in M 
nem Café ſaß und keinen Theil am Kampfe nahm. 
— Von einem Inſtructionsbeſchluß in der Sonder 
bundsfrage von Seite einer Volksverſammlung iſt in 
der Revue de Geneve nichts zu leſen. — Di 
proviſoriſche Regierung hat ihre Departements 
folgendermaßen beſetzt: Militairdepartement: Louis Ri 
lief, eidgenöſſiſcher Oberſt, Bordier, Janin; Finanzen 
Moulinie, James Fazy; Inneres: Balth. Decrey, I 
nin, Gentin; Juſtiz und Polizei: Caſtoldi, Fontanel; 
öffentlicher Unterricht: Gentin, Pons. Regierungspraſt⸗ 
dent iſt, wie bekannt, Hr. James Fazy; Vicepräſident 
Hr. Gentin und proviſoriſcher Staatsſchreiber Hr. 
guet, Advocat. 


(Mannh. J.) Die Genfer Ereigniſſe vom en 


Ereigniſſe erwähnt die Revue de Geneve auch 
der Thätigkeit der Knaben, welche in der Nacht vom 
und Sten l. M., in deren Folge die alte jeſuitenfreund? 
liche Regierung gezwungen wurde abzudanken und dee 
Radicalen an die Spitze des Freiſtaats traten, 
von der höchſten Wichtigkeit, nicht blos weil dadurch 
eine Stimme mehr in der Tagſatzung gegen die 
ſuiten gewonnen wird, ſondern auch weil fie beweiſen 
wie ſtark das Princip der Democratie im Gegenſab IF 
demjenigen der Ariſtocratie in demjenigen Cantone ® 
Schweiz geworden iſt, welcher für den gebildetſten gil 
dem Heimathsſtaate J. J. Rouſſeau's, Neckers und ſe 
vieler anderer bedeutender Männer, dem äußerſten { 
treter des Proteſtantismus im Süden. Fürwahr, 
iſt ein trauriges Zeichen unſerer Zeichen unſerer Zeit 
daß faſt alle Fortſchritte zum Beſſern mit Blut erka 
werden müſſen, daß die friedliche Fortentwickelung i 
Pertei⸗Beſtrebungen immer ſchwieriger geworden. Den 
Sturz der alten Regierung in Genf muß nothwendig 
eine bedeutende Rückwirkung ausüben auf die game 
Schweiz. Die Jeſuiten werden nicht müßig blei 
fie werden ohne Zweifel alles aufbieten, um der gen 
Regierung Schwierigkeiten zu bereiten. Allein diese 
wird in Waadt und Bern feſte Verbündete haben, p 
daß es ſchwer fein wird ihr von Oſten und Nor 
her beizukommen. Im Süden und Weſten grenzt abe 
Genf an Savoyen und Frankreich, welche es. nicht 
wagen werden, ſich in die inneren Händel der Sch 
einzumiſchen. Die unmittelbare Folge dieſes Regie“ 
rungswechſels wird wohl fein: die Einberufung ein 
außerordentlichen Tagſatzung, auf welcher dann das 
Sepaͤratbündniß der ſieben jeſuitiſchen Cantone ohn 
Zweifel aufgelöſt werden wird. Denn gerade die Stimm 
von Genf fehlte zu dieſem Behufe auf der letzten Tah 
ſatzung. Es wird ſich dann fragen, welche Stellung 
die ſieben in den Händen der Jeſuiten befindlichen Can 
tone annehmen werden. Fügen ſie ſich nicht, ſo wird 
man leicht mit ihnen fertig werden. Sie werden 
aber wohl fügen, d. h. zum Scheine. Unter det Deck 
wird aber das alte Spiel fortgeſetzt werden, den 
große Tag der Abrechnung mit dem Jeſuiten⸗ Dr 
tagen wird. N 5 g 
Italien. A 
Rom, 6. Oetbe. (N. K.) Das hieſige Gewerbe 
weſen befindet ſich in einem Zuſtande, dem es an alle 
und jeder Drdrung und höhern Aufſicht fehlt, fo daß 
Diejenigen, welche ſich zur Begründung ihrer künftig 
Exiſtenz mit der Erlernung eines Handwerks bejchäftl 1 
nur ſich die nothwendige Kenntniß und Qualiſica 
aneignen. Es iſt, da zu der Gründung eines derart, 
Geſchäfts gar keine vorgängige Prüfung erfordert wien 
der Pfuſcherei Thür und Thor geöffnet. Se. Helga, 
hat daher zur Beſeitigung dieſer Uebelſtände den 7 


ſchluß gefaßt, die bisherige mangelhafte Einrichunte nun) 
r⸗ 


zuheben und eine auf vernünftige Principien bat 
das Wohl der Betheiligten, ſo wie des Publikums 1 
beiführende Gewerbeordnung einzuführen. — So u 

hat ſich das faſt unglaublich ſcheinende Gerücht chen 
breitet, man habe an einem Punkte in den zu den paß lie 


Staaten gehörenden Apenninen Spuren von bar felt 


lichen Gold⸗ und Silberminen entdeckt. — Rom pon 
ſich bereits mit einer außerordentlichen Menge 


a (Fortfegung in der Beilage.) — 
s Mit zwei Beilage 


\ 


85 daß eine Ausgleichung der verſchiedenattigen 


| 


4093 


Erfte Beilage zu 12 245 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 

Dienſtag den 20. Oktober 1846. s 

Fremden — 5 ert ſe 5 ung.) 
ae 
aus Gi 
amneſt 
er ſi 
ag 


vordem keineswegs der Fall war, vielmehr erlaubte ſich der bekümmerten, vom Herzoge geachteten Familie des 
n Ländern; von deutſchen Notabili- mancher Zolleinnehmer Malverſationen der gröbſten Art. Thäters. Was that der Herzog? Er verſammelte eine 
che angelangt find, nennen wir den Profeſſor Die chriſtliche Bevölkerung schreibt das bisher errun⸗ große Geſellſchaft und lud ganz ſpeciell dieſen jungen 
k Fuchs und den berühmten Chemiker Wöhler gene Gute größtentheils der Einwirkung der Preſſe auf Mann ein, der indeſſen, im Gefühle ſeiner Schuld, 
zottingen. Auch der als eines der Häupter der unſere Machthaber zu. Nur der Weſir der Herzego⸗ ſehr ſpät kam, um unbemerkt zu bleiben. Kaum aber 
tten Partei bekannte Profeffor der Phyſik Orioli, wina ſcheint nicht nachgeben zu wollen. Erſt vor un⸗ ſah ihn der Herzog, als er auf ihn zutrat, ihm auf 
bisher in Korfu aufgehalten, iſt vor einigen gefähr drei Monaten gab er einen ſprechenden Beweis das Herzlichſte die Hand reichte und vor den Verſam⸗ 
en in Rom angekommen. davon. Die chriſtliche Familie Margetitſch mußte ihm | melten um Verzeihung bat für die etwaige Unannehm⸗ 


Osmaniſches Reich. 


— wollend oder nicht wollend eines der ſchönſten. Häuſer lichkeit, welche feine (des Herzogs) Vergeſſenheit ihm 
8 Konſtantinopel, 7. October. — Se. königl. in Moſtar um den Spottpreis von 150 Dukaten ab⸗ gemacht haben könne. Er entfinne ſich nämlich ſehr 
ge heit der Prinz Luitpold von Bayern iſt heute Mor- treten, während dieſer Familie vergangenes Jahr von wohl, wie er eine Rolle Goldes im Spiele an ihn ver⸗ 


um in dieſer Hauptſtadt eingetroffen, und nebſt ſei⸗ 

Stienefolge bei dem kk. Internuntius Grafen von 

auch dur abgeſtiegen. Mit derſelben Gelegenheit iſt 
ie 

nuntius 


hatte, g welche den Sommer in Frankreich zugebracht 
’ 


kennu katthalter von Trapezunt, Halil Paſcha, in Aner⸗ 
der ng feiner erfolgreichen Bemühungen zu Dämpfung 
Herd nruhen in Adſchara, und dem Seriasker der 
laß der Abtheilung in Arabien, Namik Paſcha, aus An⸗ 
rn er hergeſtellten Ruhe im Libanon mit Brillanten 
m iete Ehrenſäbel verliehen. — In diefen Tagen wur⸗ 
An 


der bet 
Feſtun 


Mikomedien zum Statthalter von Widdin, welche Stelle 
Das dite durch längere Zeit bekleidet hatte, ernannt. 
Kanzie t eines Beplikſchi oder Direktors der Diwans⸗ 
Schewt wurde dem bisherigen Geſandten in Berlin, 
Stadt et Bey und der Geſandtſchaftspoſten in letzterer 

ng 8 Sami Efendi, mit einftweiliger Beibehal⸗ 
Mute er Geſchäftsträgerſtelle in Wien verliehen. Der 
wurde 


ſſarif 
dee n ue dem frühern Meſſarifat Naſiri (Auf⸗ 
a 


annte Huſſein Paſcha, bisher Aufſeher der kaiſ. 


Chef 


genannten, Staatsſchuldſcheine, Neſchet Efendi, mit dem 


ge N eines Beamten i t. 9 i i f 


innahme 


dentliche Ge n ernannt. — Der kaiſ. ruſſ. außeror⸗ 


„ find am Iſt 
zurückgekehrt. 


Von der bos niſchen Grenze, 11. Oetbr. — 
* ſei es der Macht der Preffe! fie übt auch in 
„em ſchönen aber unglücklichen Lande ihren wohlthä⸗ 
— Einfluß. Noch vor kaum einem Jahre hielt es 
lich eſir und ſeine Regierungsmithelfer für unmög⸗ 
dert. daß die von ihnen insgeſammt und von Jedem 
unfelben insbeſondere im Lande verübten ſchändlichen 

triebe, Bedrückungen und Erpreſſungen außer den 
renzen bekannt werden können, noch weniger 


en d. von ihrem Ausfluge nach Bruſſa 


andesg 
ildeter 


en 
fen gebliebenen Lande. Seit jedoch die öffentli⸗ 
partei atter von Zeit zu Zeit gewiſſe, der Regierungs⸗ 
ie e ſehr unliebſame Enthüllungen gemacht haben, find 
mit u: etwas ſtutzig geworden, denn fie befürchten 
der a daß dieſelbe auf ſolche Weiſe zur Kenntniß 
6 erſten Staatsgewalt in Konſtantinopel gelangen, 
an Krüh oder ſpät dem Weſir und den in feinem Na: 
er Sterenden, tpranniſirenden lin dieſen Blättern öf⸗ 
N genannten) Scherifkowitſch, Babitſch und Cismitſch 
f “genheiten bereiten könnten. Es ift den Betroffe⸗ 
zu de gelungen, felbft unter den Chriſten Söldlinge 
bischen en, welche ſich in der in Peſth erſcheinenden ſer⸗ 
an Zeitung Luft machen, und behaupten, daß die 
n und deſſen Zuſtände gelieferten Notizen, Lü⸗ 
liche 50 erleumdungen ſeien, während doch nur wirk⸗ 
daß hatſachen berichtet wurden. Wahr iſt es jedoch, 
Leben be Manches beſſer bei uns iſt, als es ehedem war. 
aber 2 85 Eigenthum ſind mehr geſichert als ehedem, 
noch 8 noch Vieles zu thun übrig. Man ſieht 
er mit Spannung der Erſcheinung der groß⸗ 
3 entgegen, welche ſchon Un . 
0 mmen ſollen, ter ihrem utze die 
S5 ſertien ſollen, und unter ih chutz 


Einen 


5 de Reformen in Ausführung zu bringen. 
es 


angenehmen Eindruck hat die Herabſetzung 
unten Tſchumruk oder Zolles auf alle aus 
auf und eingeführten Produkte und Waaren 
N f8 pCt. gemacht, und wie es heißt, ſoll 
N dar auf 5 pCt. reducirt werden. Es kommt 
der Waar an, daß man bei der Taxirung der Werthe 

en nach Recht und Billigkeit verfährt, was 


fe 


Gräfin v. Stürmer, Gemahlin des kk. Inter⸗ 


olgende Ernennungen bei der Pforte veröffentlicht. 
le Stelle des abgeſetzten Chaireddin Paſcha wurde 


uns und andern in den öffentlichen Blättern über Hausdieb ſchließen mußte, 


11 auf dem öſterr. Dampfboote „Ferdinand J.“ von dem Schutz- oder Zahlmeiſter des nämlichen Weſirs loren, und zu notiren vergeſſen 


2000 Zechinen angeboten wurden, wenn ſie das Haus 
hätte verkaufen wollen. 


2 


Miscellen. 
X Berlin. 


ſteht, iſt von ſeiner Miſſion nach Petersburg, wo er 
den berühmten kaiſerl. Sängerchor auf höheren Wunſch 
kennen lernen ſollte, zurückgekehrt und voll des Lobes 
über gedachten kaiſerl. Sängerchor. Er achtet ihn für 
den beſten der jetzt exiſtirenden Sängerchöre und be⸗ 
müht ſich, den hieſſgen Hofdom⸗Sängerchor nach dem 
ruſſiſchen nun umzugeſtalten. 
* In Stettin iſt ein Wunderkind, ein noch nicht 


| fieben Jahr alter Knabe, Namens Guſtav Adolph Pa⸗ 
gen und der Muſterſandſchakale Gallipoli und pendik, angekommen um ſich auf dem Piano hören zu 


laſſen. Wieder ſo ein Früchtchen unſerer induſtriellen 
Zeit. N j 

* Sorau in der Lauſitz. Die große, von Hildebrand 
gebaute 32füßige Orgel in der hieſigen evangeliſchen 
Haupt⸗Pfarrkirche, welche gegenwärtig von dem rühm⸗ 
lichſt bekannten Orgelbaumeiſter Schulze aus Paulin⸗ 
zelle umgebaut und vergrößert wird, ſoll Anfang künf⸗ 


derſelben ſoll ein Konzert in der Kirche ſtattfinden. 
Halle, 11. Octbr. Ju dem Garten eines Beam⸗ 


bildete reife Trauben trägt. Außerdem ſind daſelbſt an 
mehreren Stöcken viele Träubchen, welche ſich bis zur 
Blüthe entfaltet haben. 8 (Mgdb. 3.) 
Anekdote. In der jetzigen Zeit, wo ſo manches 
Auge auf die Haltung des Herzogs Chriſtian Auguſt 


g , ſandte Frhr. v. Ouſtinow und der königl. von Auguſtenburg gerichtet iſt, dürfte es vielen Leſern 
groß britanniſche bevollmächtigte Minifter Hr. v. Welles⸗ lieb fein, 


eine Anekdote in Erinnerung zu bringen, welche 
in den „Schilderungen und Begebniſſen eines Vielge⸗ 
reiſten!“ von dieſem Fürſten erzählt wird. Die beiden 
fürſtlichen Brüder, nämlich der Herzog und der jetzt 
entlaſſene Prinz Statthalter, damals noch jung und 
voll überſprudelnder Lebenskraft — fo erzählt der Ver: 
faſſer — verweilten längere Zeit an einem namhaften 
Ort im Süden, dem Sammelplag der jungen vorneh⸗ 
men Welt. Reich und durchaus nicht ſparſam, hatten 
ſie dort bald einen Kreis von jüngern Männern um 
ſich, die, wie ſie, das Leben und die Jugend genoſſen; 
finanzielle Hinderniſſe ſelbſt nicht kennend, vermutheten 


ie ſich ein, daß die türkiſche Journaliſtik Anz | fie. diefelben auch nie bei Anderen, und eine falſche 
an den Ereigniſſen in einem derſelben bis⸗ 0 n od 0 
ihres Kreiſes, Ausgaben zu machen, die über ſeine 


Schaam veranlaßte wohl zu Zeiten Dieſen oder Jenen 


Kräfte waren. Zu den Letzteren gehörte ein junger 
Mann aus einer der erſten Familien des Ortes, der 
im höchſten Grade unvermögend, eine friſch contrahirte 
Ehrenſchuld zu bezahlen, in einem Augenblick der Ver⸗ 
zweiflung eine Rolle mit Gold entwandte, die auf dem 
Bureau des Herzogs lag. Zufälliger Weiſe gewahrte 
der junge Fürſt noch am nämlichen Tage den Diebſtahl, 
und zeigte ihn der Behörde an. Er fügte alle nähe⸗ 
ren Umſtände hinzu, welche möglicherweiſe zur Entdek⸗ 
kung führen konnten und inſiſtirte beſonders auch das 
Gepräge der Münzen, welches von Einem Jahre war. 
Ihm lag viel an der Entdeckung, weil er auf einen 
und doch Keinem ſeiner alten 

; ; en mochte. Wer beſchreibt aber fein 
0 1 Polizeilieutenant ihm bald darauf bes 
richtete, daß det junge N. N. feit einigen Tagen die 
bezeichneten Münzſotten ausgebe, jedoch habe man nicht 
ehne nähere Rückſprache mit Se. Durchlaucht gegen 
den angeſehenen Mann und Freund des Herzogs die 
| Unterfuchung einleiten wollen. Der Zuſammenhang der 
Sache war dem Herzog jetzt nur zu klar, er erkannte 
den Thäter und entließ den Beamten mit der dringen⸗ 


—— TRIER BRENEN 


zug ham und andere auf die öffentliche Verwaltung den Bitte, die Unterſuchung fallen zu laſſen, weil ohn | 


zeitig von feiner Seite ein Irrthum ſtattgehabt. Dies 
N 15 Niemand konnte verhindern, daß dieſer 
Diebſtahl ein Stadtgeſpräch wurde und viele Stimmen 
laut wurden, welche an die Wahrheit des Irrthums 


nicht fo ganz glauben- wollten, zumal da der Verdäch⸗ 
tige 75 a en unter mancherlei Vorwänden alle Par: 
Die zweideutigen Gerüchte ausführen und f 
wurden immer verbreiteter und drangen ſchon bis zu nicht ſehr langer Zeit ſehr große 


tien beim Herzoge mied. 


1 — ne nn nennen nn nn nen 
— mn nn ne nn nen are 


| geworfen, 


N habe, woraus das Ge⸗ 
rücht entſtanden ſei, als ſei jene unbegreiflicher Weiſe 
verſchwunden. „Es war ſchön“, ſetzt der Verfaſſer hin 
zu, „einen ſolchen Fehltritt zu verzeihen, aber groß, die 
Schuld deſſelben auf ſich zu nehmen. Jener junge 


' Der Muſik⸗Direktor Neithardt, unter Mann iſt nicht mehr, er ſtarb im Kampfe für die lei⸗ 
hier angelangt. — Se. Hoheit der Sultan hat deſſen trefflicher Leitung der köͤnigl. Hofdom⸗Sängerchor dende Menſchheit, aber feine Familie kennt das Ganze 


und ſegnet den damals zwanzigjährigen Fürſten, der ih⸗ 
rem Verwandten ſeinen Ruf und mit dieſem die Mög⸗ 
lichkeit fi zu beſſern wiedergab.“ (H. N. Z.) 


Oberſchlema bei Schneeberg, 14, Oetbr. (D. A. 3.) 
Heute wurden auf der Braunſteingrube des Herrn 
Nikolai Verſuche über die Anwendbarkeit der explo⸗ 
ſiven Baumwolle angeſtellt, wobei ſich ergab, daß 
| ein Theil der präparirten Baumwolle ſechs Theile 
Pulver erſetzte. Zwei 17 Zoll tiefe Bohrlöcher, welche 
beim Sprengen mit Pulver 6 Loth davon erfordert 
haben würden, wurden durch ein Loth Baumwolle mit 
ganz gleich gutem Erfolge weggeſchoſſen. Das Beſetzen 
der Bohrlöcher geſchah folgendermaßen: In die von 
einer Papierpatrone umſchloſſene Baumwolle wurde ein 
20 Zoll langer Bickfond'ſcher Patentzünder mit dem 
einen Ende 2 Zoll tief eingelegt und befeſtigt, darauf 
die Patrone mit dem Zünder in das Bohrloch einge⸗ 
ſchoben und nun um den Zünder hernm trockener Lehm 
(Lehmwolgern) erſt locker, dann nach und nach feſter 
eingeſtampft, was bei dieſer Vorſicht ohne alle Gefahr 
für den Arbeiter geſchehen kann. Der Zünder wird 
mit einem glimmenden Span oder Schwamm entzündet 
und führt binnen ungefähr ½ Minute das Feuer auf 
die Wolle. Sowol die nach Angabe des Profeſſors 
Otto als auch die nach dem Vorſchlage des Dr. Knop 
bereitete Baumwolle wirkten hier gleich. Nach ſoeben 
angeſtelltes Mesfucen dis, Sr? S π amaug mh Y 
Behandlung mit Salpeterſchwefelſäure dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften wie die präparirte Baumwolle. Weitere Vers 
ſuche ſollen darüber noch angeſtellt werden. 

Otto Köttig, Chemiker am königl. Blaufarbenwerk. 


Braunſchweig, 14. Octbr. — Durch die gütige 
Vermittelung der Herren Sellier in Leipzig iſt mir 
Gelegenheit geworden, in Schönbeck Theil zu nehmen 
an Verſuchen zur Darſtellung größerer Mengen des 
intereſſanten ervlofiven Präparats. Der Beſitzer 
der renommirten chemiſchen Fabrik zu Schönebeck hatte 
für dieſe Verſuche das Erforderliche zur Verfügung ge⸗ 
ftelle, und die Herrn A. Roſe und Bering haben mit 
der aufopferndſten Güte, für welche ich denſelben den 
innigſten, herzlichſten Dank ſage, die Verſuche mit mir 
ausgeführt. Bei der Bereitung des Präparats durch 
Einlegen der Baumwolle in rauchende Salpeterſäure 
zeigte ſich der von mir ſchon öfter hervorgehobene Uedel⸗ 
ftand: daß die Maſſe im Waſſer ſich ſchwierig verthei⸗ 
len läßt und ſich verfilzt im hohen Grade, wenn nur 
irgend beträchtliche Mengen auf einmal ins Waſſer ge⸗ 
bracht wurden. Dieſer Uebelſtand verſchwand fofort, 
als, anſtatt der reinen Salpeterſäure ein Gemenge aus 
Salpeterſäure und Schwefelſäure angewendet wurde, wie 
es gleichzeitig von Knop in Leipzig und Heeren und 
Karmarſch in Hannover empfohlen worden iſt. Wir 
haben in das Gemenge aus gleichen Gewichtstheilen der 
beiden Säuren ſo viel Banmwolle gegeben, als davon ge⸗ 
tränkt werden konnte, fie nach einigen Minuten ausge⸗ 
preßt, dann den Preßrückſtand in ein Faß mit Waſſer 
weiches durch Rührhölzer in Bewegung wurde, 
und es iſt nie eine Spur von Verfüzung wahrzuneh⸗ 
Das gut ausgewaſchene und gehörig ge⸗ 


men geweſen. 


trocknete Präparat war von nicht erplofiver Baumwolle 


kaum zu unterſcheiden und zeigte ſich äußerſt kräftig. 
In die ein Mal benutzte Sur haben wir ein zweites 
5 drittes Mal Baumwolle gebracht und dadurch ein 
anſcheinend nicht minder kräftiges Präparat erzielt. 
Die genutzte Säure und die Waſchwäſſer kamen in die 
Schwefelſäurekammer. Die Anwendung der Schwefel⸗ 
ſäure bei der Fabrication der erplofiven Baumwolle ift 
ein überaus wichtiger Fortſchritt, und ich freue mich, 
daß es ſo bald ſo gekommen, wie ich in den erſten 
Mittheilungen ſagte, wo ich namlich hervorhob, daß die 
‚ Refultate einer Entdeckung ſehr ſchnell zur Vollkommen⸗ 
beit gelangen, wenn ſich in derſelben beſchäftigen. 
Die Bereitung der erplofiven Baumwolle läßt ſich unter 
Anwendung von Schweſelſäure fo bequem und leicht 
und iſt dabei fo billig, daß gewiß binnen 
Quantitäten des explo⸗ 


x 


ſiven Präparats werden dargeſtellt werden. Als ich 
meine erſte Mittheilung über das erplofive Präparat 
ins Publikum brachte, war ich ſo gewiß, daß dieſelbe 
würde verkleinert, angefeindet, ins falſche Licht geſtellt 
werden, daß ich ſchon damals den beſtimmten Entſchluß 
faßte, alle Angriffe unerwidert zu laſſen. Wenn. die 
Bereitung des Präparats ſo bekannt war, als Einige 
es behaupten wollen, warum haben meine 
gen ſo großes Aufſehen erregt und warum hat man 
vor dieſen nicht eben fo an allen Orten mit erploſiver 
Baumwolle geſchoſſen wie jetzt? Dr. Otto. 
Frankfurt a. M., 16. Oct. — Die hieſige O.⸗ 
P. ⸗A. 3. enthält folgende Erklärung: „Da ſowohl 
hier wie anderen Orts ſaſt allgemein das Gerücht ver⸗ 
breitet if, als ſei Herr Profeſſor Otto in Braun⸗ 
ſchweig zu der bekannten indiscreten Publikation 
der vermeintlichen Bereitung unſerer Schießwolle 
nur deßhalb veranlaßt worden, weil wir einen von 
demſelben an uns geſchriebenen Brief, wegen eines da⸗ 
ein geforderten Mitantheils an gewiſſe Rechte und Nequi⸗ 
valente, zurüͤckgewieſen und ganz unbeachtet gelaſſen 
bätten, fo erkläre ich zu meiner Rechtfertigung hiermit 
öffentlich; daß ich Herrn Otto in Braunſchweig weder 
perſoͤnlich kenne, noch auch jemals von demſelben eis 
nen Brief erhalten habe. Dr. Rud. Böttger. 


Tagesgeſchichte. 0 

** Breslau, 18. October. — Als ſich Theiner 
von der römiſchen Hierarchie losſagte und öffentlich er⸗ 
klärte, die Sache des Chriſtkatholicismus durch Wort 
und That fördern zu wollen, wurde er mit lautem 
Jubel von den Freunden der neuen religiöſen Bewe— 
gung aufgenommen; man hoffte, daß ſeine Gelehrſam⸗ 
keit, verbunden mit der Willenskraft und Begeiſterung 
Ronge's, dem Chriſtkatholieismus einen feſteren Halt 
und eine ſchnellere Verbreitung gewähren werde. Dieſe 
Hoffnung iſt gänzlich getäuſcht worden. 
im Gegentheil alles Mögliche gethan, um der Sache, 
welcher er nützen wollte, zu ſchaden; daß er ihr keinen 
Nachtheil bringen konnte, daß vielmehr trotz Thei⸗ 
ner's — Anfangs vielleicht noch bewußtloſen — Be⸗ 
mühungen diy chriſtkatholiſche Kirche immer feſter und 
feſter gegründet wurde, in allen Theilen Deutſchlands 


immer Mehrere das von ihr aufgeſtellte Glaubensbe⸗ 


F „ ie geht eee Feubſte Ve- 
weis von der Nothwendigkeit der Reformation ſelbſt 
und von dem Segen, der in ihr liegt. Wie Theiner 


als Mitglied der römiſch-kathollſchen Kirche mehrmals 


hin und her geſchwankt hat, ſo zeigte er auch als An⸗ 
hänger des Chriſtkatholicismus Mangel an Conſequenz 
und an Feſtigkeit des Charakters. Bald nach ſeinem 
Uebertritte entſtanden Spaltungen in der Breslauer, wie 
in einigen andern ſchleſiſchen Gemeinden; das zweite 
Heft (J. Abthlg) feiner „reformatoriſchen Beſtrebungen 
in der katholiſchen Kirche“ beweiſt leider zur Evidenz, 
daß ihm vorzugsweiſe die Schuld an dieſen Spaltun⸗ 
gen zuzuſchreiben Aft; glücklicherweiſe waren dieſelben 
nur vorübergehend. Es iſt traurig, dem einſt ſo hoch 
geprieſenen Theiner dieſe Vorwürfe machen zu müſſen, 
aber es liegt hierin der Erklärungsgrund, weshalb die⸗ 
ſelben Männer, welche Theiner früher mit Freuden be⸗ 
grüßten, ihn jetzt tadeln: nicht fie haben ſich geandert, 
ſondern Theiner's Ueberzeugung iſt eine andere ge⸗ 
worden, oder vielmehr er hat jetzt ſeinen wirklichen Cha⸗ 
rakter offenbart; er hat jetzt gezeigt, daß ihm das eigene 
Ich höher ſteht, als das Gedeihen einer Sache, welche 
er ſelbſt für heilig erklärte. Wenn Gelehrſamkeit, ſo 
anerkennungswerth fie an und für ſich ift, nicht durch 
Ueberzeugungstreue gehoben wird, iſt ſie ein todter 
at, zumal in unfern Tagen, wo es gilt, für feine 
Worte auch mit der That einzuſtehen. Theiner ſſt 
Bi feiner neueſten Schrift als Ronge's Gegner auf⸗ 
getreten; das wollen wir ihm nicht verdenken; wir 
0 ihm auch die Heftigkeit zu Gute halten, mit 
welcher er 1 0 angreift, der ihn mit offenen Armen 
anne 15 er aber Ronge's ehrenwerthe Geſin⸗ 
nun ſelbſt deſſen Feinde anerkennen, daß er Ron⸗ 
e's Energie und Charakter angreift und verdächtigt, dat 
jent die ernſteſte 3 ei ö Ai 
verd Urechtweifung. Sie ift ihm in einer 
jegeeben erfehlenenen Broſchſte geworden: „Dr, Anton 
Thein er als Widerſacher von Johannes Ronge. Ei 
der Verbale, oh‘ onge. Eine 
Beleuchtung der Verhältniſſe Beider zu einander und 
zu der chriſtkathaliſchen Gemeinde in Breslau von Dr. 
Ottomar Behnſch. (Beeslau, Verlag von Aug,. 
Schulz. 1840).“ Der Beef. iett zuerſt mehrere in⸗ 
tereſſante Nachrichten über die Gründung der Breslauer 
Gemeinde und den lebertritt Theiner's und wider⸗ 
legt dann einzeln die Verdächtigungen, durch welche 
Theiner den Charakter Ronge's herabſetzen zu müf⸗ 
ſen glaubte, um ſich ſelbſt zu heben. Wir fügen nichts 
weiter hinzu; der Name des Verf. und feine Theil⸗ 
nahme an der chriſtkatholſſchen Bewegung ſind für die 
Wahrheit ſeiner Angaben und Mittheilungen die beſten 
Bürgen. 


Mittheilun⸗⸗ 


und aus derſelben folgende Kirchengeräthſchaften geſtohlen: 


Theiner hat 
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** Breslau, 19. Oct. — Nachdem der frührere 
Stadtrath und Kämmerer, Hr. Ernſt Wilh. Heller 
am 15. Sept. fein 50 jähriges Bürgerjubiläum began⸗ 
gen, feierte derſelbe heute ſeine goldene Hochzeit im trau⸗ 
ten Familienkreiſe. Der Paſtor Martin aus Sill⸗ 
menau vollzog dieſen fo ſeltenen religiöfen Act. 


— 


Ver⸗ 


muß doch Alles in der rechten Weiſe und nach 25. 


hältniſſen geſchehen. Bei der kürzlich erfolgten 


müſſen — Herr Bäcker Müller, der den Kampf der 
Bäcker gegen den Brotverein leitet, hat dazu aufgefer 
dert — daß jeder, welcher für die Brotgeſellſchaft back“ 
die bisherigen Abgaben doppelt zahle. Und ſo haben 
ſie denn den Bäcker Wandel, der zur Zeit für den 
Brotverein bäckt, bei der Abſchötzung um 52 fag 
zweiundfunfzig Thaler für das folgende Jahr kr 
höht. Da die Bäcker zuſammen eine gewiſſe Summ 
aufbringen, ſo kämen ihnen dieſe 52 Thaler mit zu 
Gute. Allein man ißt die Suppe nicht ſo heiß 

man ſie aufgießt, und ſo könnte es immer komme 


Breslau, 19. Octob. — Diefe Zeilen haben den 
Zweck, das Publicum auf den I. Band der theolog. 
Ethik, welcher jetzt vom Herrn Prof. Dr. Böhmer bei 
Fr. Aderholz hierſelbſt herausgegeben iſt, aufmerkſam 
zu machen. Wie wichtig gerade aus dieſer Feder ein 
Werk der Art iſt, leuchtet ein, wenn man erwägt, daß 
der Herr Verf. ſeit Jahren die künftigen Volkslehrer 
in dieſer Wiſſenſchaft prüft, über welche er auf hieſiger 
Univerſität Vorträge hält. — Das hier aufgeſtellte Sy⸗ 
ſtem iſt eigenthümlicher Art, es läßt den chriſtlichen 
Geiſt, fern von Einſeitigkeit, aber auch die Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kritik zu ihrem Rechte kommen. — In 
dem erſchienenen Bande iſt die Moral als Ganzes 
bearbeitet; der 2te (und letzte Bd.) wird die einzelnen 
Theile dieſes Ganzen zu ſeinem Gegenſtande haben 
und in möglichſt kurzer Zeit erſcheinen. TR 


Der feindfelige Kampf der hieſigen Bäcker gegen 
Brotverein, 
Wohlthat der Gewerbefreiheit vor die Seele. 

für Biſſen würde man uns zu eſſen geben, wenn wit 
kein Landbrot hätten, ſondern gezwungen wären, da 
Brot bei den hieſigen Bäckern zu kaufen. Sie könn 
ſich übrigens überzeugt halten, daß fie durch feindſellg, 
Maaßregeln gegen den Brotverein ſich ſelbſt nut 
ſchaden. Sollte der Bäcker, welcher für denfe 
bäckt, mit neuen Abgaben belaſtet werden, ſo ware 
ſehr möglich, daß ſich der Verein, wie verlautet, einen 
fremden Bäcker für ſich kommen ließe, und ſich a 
einem Brot = in einen Backverein umwandelt 
Als ſolcher würde er nicht nur das Brot, ſondern au 
jegliche andere ordinaire Backwaare für die Mitgrieh 
liefern. Es bildet ſich noch eine zweite Geſellſchaft un 
wohlfeiles Brot für die Armen zu backen. Wir ſind 
überzeugt, es werden ſich in allen Städten ähnlich. 
Brotvereine bilden, ſobald wir den erſten Bericht übt 
die Thätigkeit des hieſigen veröffentlicht haben. 


— 


Breslau. In der Nacht vom 15, zum 16. d. M. 
wurde zu Märzdorf die daſige Kirche gewaltſam erbrochen 


ein ſilberner Kelch 32% Loth ſchwer, eine ſilberne zu 
demſelben gehörige Patene, vergoldet, im Gewicht von 
5 / Loth, ein Kelch von Kupfer, auswendig verſilbert, 
inwendig vergoldet, mit ganz vergoldeter Patene, eine 
große ſilberne Krankenpatene, 14 ½ Loth ſchwer, eine, 
kleine verſilberte und vergoldete Krankenpatene, 4 Loth 
wiegend, ein kleiner Schlüſſel zum Tabernakel. (Br. Anz.) 


— 


* In Grünberg haben ſich mehrere Perſonen ver⸗ 
einigt, zum Schluß der dortigen Weinleſe ein allge⸗ 
meines Winzer⸗Dankfeſt, welches zugleich ein Volksfeſt 
fein fol, zu veranſtalten. Hierzu iſt der fünfundzwanzigſte 
October auserſehen. 


— 


Friedland OS., 12. Oct. — Kaum hat ſich En 
Furcht vor Feuersgefahr am hiefigen Orte etwas 1000 
fo ſetzt auch ſchon wieder ein anderer gräßlicher Vo 4 
unſere Bevölkerung in Schrecken. Ein junges, erſt ſe 
einigen Monaten verheirathetes, Ehepaar lebte bald na 
der Hochzeit höchſt uneinig. Der junge Mann, welche 
früher einige Neigung zum Trunk gezeigt hatte, verſie 
auch ſeit der Zeit ſeiner Verheirathung manchmal 15 
dieſen Fehler, obſchon er in feinen Übrigen häuslichen 
Verhältniſſen ein fleißiger und ſorgſamer Mann war 
Am Sonnabend den 10. d. M. kam er, von Profi” 
fion ein Zimmermann, von der Arbeit nach Haufe un 
ve langte von feiner Frau Milch zu trinken, welche n 
ihm brachte, zugleich aber auch eine Portion Arſenſ 
beimiſchte. Dem Manne wurde übel darauf, doch gin 
er den andern Tag zur Kirche und trank dann, da 
noch immer nicht wohl war, ein paar Schnäpfe data, 
Sonntag Mittag reichte ihm feine Frau in den aufg 
tragenen Klößen wieder eine Doſis Gift und als er nu 
heftigen Durſt bekam, vergiftete ſie wieder die gereicht 
Milch, ferner braune Butter lein Heilmittel des ober 
ſchleſiſchen Landmannes) und das Waſſer, welches 
trank, theils mit Arſenik, theils mit Vitriol. DE 
Brennen in den Eingeweiden ward nun immer fi 
und heute, Montag früh um 9 Ahr, verſchied der 
glückliche unter furchtbaren Schmerzen. Die Frau wa 
ſogleich verhaftet worden, ebenſo wie ein lediger Knecht 
vom Dominium, mit dem fie feit ihrer Verheirathu 
auf ſehr vertrautem Fuße geftanden hatte, dem es a 
gelang zu entweichen. Die gerichtliche Leichenöffnung 
ſtellte die ſtattgehabte Vergiftung außer allen Zweit 
und die Verbrecherin ſieht nun im Gefängniß ih 
wohlverdienten Strafe entgegen. (Ob. Bgafrd.) 


* Feſtenberg, 15. October. — Auch hier iſt der 
Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs auf eine ſolenne 
Weiſe gefeiert worden, um ihm eine höhere Weihe zu 
geben, hat der Herr Graf Hugo von Reichenbach auf 
Groß⸗Schönwald das Muſik⸗Chor der hieſigen Schützen⸗ 
gilde mit seinem neuen koſtbaren Halbenmonde geziert. 
Der hohe Geſchenkgeber, welcher ſo wie ſein ohnlängſt 
verſtorbener Herr Vater in den Herzen aller hieſigen 
Einwohner innig verehrt wird, hat die Schützengilde 
nicht nur freudig überraſcht, ſondern auch auf eine 
zarte Weiſe bekundet: wie wichtig auch ihm der wieder⸗ 
kehrende Tag iſt, an welchem unſer vielgeliebte König 
das Licht der Welt erblickte. Bei dem [glänzenden 
Schüßzen⸗Aufzuge ſowohl, als bei dem im Schießhauſe 
veranſtalteten Feſteſſen und Balle, wurde in der helterſten 
Stimmung aus aller Munde, dem theuren Landes- 
vater ein Lebehoch gebracht. ® G. 


** Haynau, im October. — Am Sten d. M. 
iſt eine Liedertafel-Geſellſchaft conſtituirt worden. So 
erfreulich das Zuſtandekommen einer Vergeſellſchaftung 
iſt, welche in ihren Geſetzen die Aufnahme jedes acht⸗ 
baren Bürgers der Stadt ohne Unterſchied des Stan⸗ 
des erlaubt, ſo, unerfreulich war die bei der Berathung 
des entworfenen Geſellſchafts-Statut beliebte Verfah⸗ 
rungsweiſe. In dieſer Verſammlung fehlte jede par⸗ 
lanentariſche Ordnung. Anſtatt dieſe durch ein moti⸗ 
virtes Referat einzuleiten und die Verſammlung auf 
den Standpunkt hinzuführen, von welchem die Kom⸗ 
miſſien ausgegangen, begann man mit der einfachen 
Vorleſung und ſetzte ein fait accompli voraus. Außer⸗ 
dem hatte ſich, abgeſondert von der übrigen Geſeliſchaft, 
ein Decemvirat gebildet, innerhalb welchem ſich die Dez 
batte entwickelte, welche jede allgemeine Betheiligung 
ausſchloß. Die Statuten fordern zur Vollgültigkeit 
eines Beſchluſſes die Majorität der Geſellſchaft. Auch 
hiergegen verſtießen die Leiter der Stimmen, indem fie 
ſich gegenſeitig in den Vorſtand präſentirten und den 
übrigen 50 itgfiedern nur überliegen, die Frage zu 
bejahen: Hat Jemand gegen den N. N. Etwas ein⸗ 
zuwenden? Die Verlegenheiten werden nicht ausblei⸗ 
ben, jedenfalls iſt Unzufriedenheit oder Theilnahmloſig⸗ 
keit eine unmittelbare Folge. Wir ſind bei dieſer Ge⸗ 
legenheit fehr wohlmeinend und wünſchen, daß der zei- 
tige Vorſtand die gerügten Fehler gut mache. 


— — 


Crgebnif der diesjährigen Kartoffelernte 
Mit einer gewiffen Spannung hört gegenwärtig M 
Geſammtbevölkerung, mit wenigen Ausnahmen, auf bi 
Mittheilungen über das Ergebniß der diesjährigen Kar 
toffelernte, denn es handelt ſich für einen großen Thel 
derſelben gewiſſermaßen um „Sein“ und „Nichtſein, 
oder eigentlicher um Sättigung oder Hunger. Da mit 
bei dem Gegenſtand weite und vielſeitige eigene Anſich 
unb eben ſo auch eine Menge von Mittheilungen I 
Seite ſtehen, ſo fühle ich mich aufgefordert, das Reſun 
von alle dem hier niederzulegen, wobei ich alle Pa 
lichkeit und Befangenheit in der Anſicht auszuschließen 
mich ernſtlich beſtreben werde. . 

Gehen wir zurück auf die Meinungen und Noch 
richten, die im Laufe des Sommers öffentlich mitd! 
theilt wurden, ſo waren dieſelben bald erfreulich, 
betrübend. Leider hat das Letztere mehr wie das E 4 
die Oberhand gewonnen, und die nunmehr ziemli N 
beendigte Ernte zeigt ſich als eine parle 
Zwar hat die Kartoffelkrankheit einen großen Theil d 
Schreckens verloren, den ſie den Sommer hindurch ve 
breitete, aber der geringe Anſatz, den die Knollen ., 
Folge der Dürre an den meifn Orten gemacht hab er 
hat ſich leider, ſo ſehr man dies auch bei dem et 
folgenden Regen zu hoffen fich für berechtigt hielt na 
um wenig gebeſſert, und man war überall aufs Un 
genehmſte berührt, als man zur Ernte kam, und * 


7 


T Hirſchberg, 16. Oct. — Die hieſigen Bäcker 
wollen den beſtehenden Brotverein durchaus vernich⸗ 
ten. Es iſt Ihnen ſchon früher berichtet worden, wie 
fie ſofort noch deſſen Konftituirung zuſammengetreten 
Mid und beſchloſſen haben, dahin zu wirken, daß der 
Bäcker, welcher für die Geſellſchaft backen werde, höhere 
Abgaben zahlen müſſe. Wenn wir nun auch zugeben, 


ſchätzung haben ſich die Bäcker ſchriftlich verpflih 


= 
— 


daß fie die Rechnung ohne den Wirth gemacht hätte 
führt uns recht lebhaft die unſchägtes 


daß Jeder nach ſeinem Erwerbe zu beſteuern iſt, fo 
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do man ſich wegen des üppigen Krautes und ſeiner 
Ratten Stengel große und viele Knollen zu finden ver⸗ 
ach, nur wenige und kleine fand und deshalb kaum 
Dei Drittheile fo viel gewann, als die beſcheidenſten 
Anſprüche hatten erwarten laſſen. Wohl wird man bei 
aim hohen Werthe der Kartoffeln ſparſam damit um⸗ 
Shen, auch bei weitem nicht fo viel, wie ſonſt, mit 
dem Viehe davon verfüttern, aber dennoch wird der 
angel daran fühlbar genug werden. Hätte nun noch 
die Fäule in dem Grade überhand genommen, wie man 
8 früher gefürchtet, fo wäre kaum abzuſehen, wie es 
ie Ernährung des ärmeren Theils der Bevölkerung 
liehen würde. Es gehen allerdings auch darüber von 
einigen Seiten ſchlimme Berichte ein, fie find aber, 
wie dies in derlei Fällen wohl vorzukommen pflegt, 
theils ein wenig übertrieben, theils beſchränken fie ſich 
) auf enge Kreiſe. Was aber zum Unerfreulichen 
gehört, das iſt der faſt allgemein beobachtete ungewöhn⸗ 
10 geringe Nahrungsgehalt der diesjährigen Kartoffeln, 
der ſich auch darin ausſpricht, daß man beinah überall 
M bedeutend geringeres als das gewöhnliche Quantum von 
Spiritus aus ihnen zieht. Und nicht beſſer, wie in 
Merer Provinz, ſteht es auch in den benachbarten 
ndern, Man möge ja nicht glauben, daß ich fiber: 
teiße, oder gar ein Vergnügen darin finde, fo Trauriges 
‚m berichten. Aber was würde es denn helfen, wenn 
man auch die Lage der Sachen günſtiger darſtellen 
wolle, wie ſie iſt. Das könnte ja nur dazu führen, 
8 man abhelfende Maßregeln verſäumte, und weiſe 
barſamkeit und Zurathehaltung zu ſpät anwendete. 
3 ine ernſte und überaus wichtige Frage aber iſt die: 
wir wirklich auf dem Wege find, allmd: 
da unſere Kartoffeln fo degeneriren zu ſehen, 
gas ſie zuletzt in fich ſelbſt untergehen müffen, 
zereits ſeien mehrere Landwirthe dieſer Anſicht, wie un⸗ 
Ur . einer (der Hr. Director Liehr zu Stabelwitz) fie 
vor dich ausſprach. Obgleich ich dieſelbe Anſicht ſchon 
® vier Jahren theilte; fo bin ich doch gegenwartig 
— zurückgekommen. Die Kartoffelkrankheit läßt ſich 
Ei 5 er Cholera vergleichen, welche durch atmofphärifche 
al, welche eine beſondere Dispoſition dafür in ſich 
füße In ähnlicher Art wirken atmoſphäriſche Ein⸗ 
N auf die Kartoffeln, denen wir durch mancherlei 
knee — wie z. B. das Zerſchneiden der Saamen⸗ 
ve len — Vorſchub leiſten. Sobald wir nun dieſe 
wernelden und jene Einflüße nicht ſtattfinden 
u en, fo wird auch die Krankheit verſchwin⸗ 
55 wie ſie gekommen iſt. Wohl könnte es ge⸗ 
hen ſein, Kartoffeln aus dem Lande ihres Urſprungs, 
aber „erika kommen zu laſſen. Die Sache unterliegt 
mehreren Schwierigkeiten. Zum etften vernehmen 
auch dort die fragliche Krankheit ſich zeige, 
o, läge ſie unmittelbar in der Knolle, 
erüberholen würden. Zum zweiten iſt das Her: 
en in Maſſen — und in ſolchen müßte es 
Bier den, wenn ein ſchneller und lohnender Erfolg er⸗ 
t werden foll — nicht ſo leicht. Es dürfte eine 
Sungung und eine Regeneration der Kartoffeln daher 
gen dem Wege, den ſchon einige Oekonomen eingeſchla⸗ 
€ haben, mit günſtigerem Erfolge dadurch zu bewir⸗ 
den ein, daß man Knollen aus dem Saamen, der in 
Kügelchen der Kartoffeln enthalten ift, erzieht. Der 
bre iſt zwar mühſam aber mit Fleiß und Beharrlich⸗ 
— doch in wenigen Jahren zurück zu legen. Daß 
Kar übrigens wohl allgemein von dem fehlerhaften 
zu ahren, die ESaamenknollen in eine Menge Stücke 
auszuſtechenden, oder gar nur die Augen aus denſelben 
gekommen 9 zum Saamen zu verwenden, zurück⸗ 


as wird dem 


s wird di 
ſchwer les 


7 daß 
daß wir ſie 
mit herüber 


und es allmälig gänzlich aufgeben wird, 
Uebel mehr wie alles Uebrige abhelfen. 
beſonders im nächſten Frühjahr nicht 

gemei rden, weil die diesjährigen Kartoffeln faſt all⸗ 

Derti. do klein find, daß ſich das Zerſchneiden von ſelbſt 
bietet. E. 
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f Brief faſte n. 
denen ED. aus Obel u zurück gelegt werden. 
Rap. aus Seiferdau. Es liegen uns über die 
brech ffelkrankheit “ bereits viele, zum Theil ſich wider⸗ 
de Berichte vor. Da deren Aufnahme nicht er⸗ 
onnte, fo wurde auch dieſer zurückgelegt. 


Aus dem Berliner Börsen : Bericht 
om vom 17. October. 
ig Wontag an iſt die Börſe wieder in fortdauernder 
u d Bewegung geblieben; wobei nur der beſondere 
— den waltete, daß jedesmal Anfangs der Börſe weit 
ſere aber ourſen des vorhergehenden Tages ausgeboten, zu⸗ 
fe d zwar meiſtens von den Ausbietern ſelbſt, be% 
lirun das avieder gezahlt wurden, fo daß es in der Regel 
ngenehmer ſchloß Gleichwohl iſt die heutige No⸗ 
ie vom letzten Sonnabend nicht unweſentlich 
A aupginhalter A. von II3 % auf 110. Unbater B. 
uf 80, %. Stettiner 106 auf 105 ¼. Berg.⸗Märkiſche 
uf 87 Cöln⸗Mindener 
1 Bi Krakau: 


ZI au Fr.⸗Wilh.⸗ 
Düſſeldorfer 107 auf 105. Peſther 

al, Potsd.⸗Magdb. 88 auf 85 /. Rhein.⸗Pref. 
albernadter 106 auf 104½. Magd. Wittenb. 


ARheiniſche 87 % auf 63. Gaſſel⸗ Lippſt. 


Hamburger 98%, auf 98 j. 
Niederſchleſiſche 90% auf 88. 
69. Thüringer 91 auf 889, 


üffe hervorgerufen, meiſtentheils nur Individuen 


— 


— — 
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88 % auf 86 /. Kiel⸗Altona 107 auf 106, Triſtige Gründe 
eg Rechen können wir nicht angeben. Die ſchwierigen 


Geldverhältniſſe einiger auswärtigen Börſen und die gewichenen 
Pariſer und Wiener Notirungen, dann die politiſchen Beden⸗ 
ken in dec ſpaniſcen und neuerbing in der Genfer Angelegen⸗ 
beit, am meiſten aber die paſſive Haltung unſerer 
Haupt⸗Actſenbeſizer bieten der Conttemine Veranlaſſung 
dar, ihre Operationen mit Leichtigkeit fortzufegen, ohne ſon⸗ 
derlicher Oppoſitlon zu begegnen. Die einzige Schwierigkeit, 
mit der fie. noch zu kämofen hat, iſt die gegenwärtige gün⸗ 
ſtige Lage unſeres Geldmarktes, ſo, daß man viele Effekten, 
namentlich ſolche, die ſich in feſten aan befinden, auf 
lange Zeit ſir, wohlfeiler als gegen baar kaufen kannn. — 
Wie wenig aber dazu gehört, wenn nur irgend eln Impuls 
von außen käme, das geſunkene Vertrauen nachhaltig 
zu heben und zu beleben, das haben uns die Tage vom 
Sten bis Ilten genugſam bewieſen. — Die Geld: 
verhältniſſe upſeres Platzes find, wie erwähnt, nur günftig 
zu nennen. Seit dem 15ten d. M. hat die königl. Haupt⸗ 
bank die Emiſſion ihrer Noten begonnen. Gute Disconten 
find zu 4 pt. garantirte oder andere gute Eiſenbahn⸗Actien 
ebenfalls mit Leichtigkeit bei Privaten unterzubringen. Die 
Kaufluſt fehlt aber; daher es auch nicht ſchwer hält, die 
Courſe zu drücken. 


Langenberg, 12. Octbr. (Elbf. 3.) Heute fand 
hier die zweite ordentliche General-Verſammlung der 
Actionäre der Prinz Wilhelm Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſtatt. 
Nachdem die Verſammlung den anweſenden königlichen 
Commiſſarius für die Bahn, Regierungsrath Freiherrn 
v. Mirbach zu ihrem Präſidenten gewählt hatte, eröff⸗ 
nete derſelbe die Sitzung, in welcher als hauptſächliches 
Reſultat ſich herausſtellte, daß die Erdarbeiten der Bahn 


noch in dieſem Jahre vollendet ſein werden und der Er⸗ 


öffnung der ganzen Bahn bis zum Anfange des näch⸗ 
ſten Sommers mit Beſtimmtheit entgegengeſehen wer⸗ 
den kann. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freib. Eiſenbahn. 

Auf der . e only» BeeNanie Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom IIten bis 17ten d. Mts. 
4181 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 3916 
Rthlr. 13 Sgr. 6 Pf. 


Breslauer Getreidepreiſe vom 19. October. 
Beſte Sorte: Mittelſorte: Geringe Sorte 


Weizen, weißer. . 93 Sgr. Sgr. 


Weizen, gelber 90 „ 2 Dr 
Roggen 83 „ 


77 „ 


Berlin, 18. Oct. — In dem ſchon vorgerück⸗ 
ten Herbſt iſt die Witterung bei uns noch ſeht milde, 
was auf den Geſundheitszuſtand aber von nachtheili⸗ 
gem Einfluß iſt. Es erliegen jetzt leider viele Kranke 
dem Nervenfieber. — Die Berlin-Potsdam⸗Magdebur⸗ 
ger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hielt jüngſt eine außerordent⸗ 
liche General⸗Verſammlung, um einen neuen Beſchluß 
über die Beſchaffung ihres, das urſprüngliche Stamm: 
Actien⸗Kapital üderſteigenden Geldbedarfs zu faſſen. 
Dieſer Mehrbedarf iſt durch Erweiterungen des urſprüng⸗ 
lichen Bauplans und durch höhere Veranschlagung der 
Elbbrücken herbeigeführt. Die Koſten zum Bau der 
Elbbrücken und zu den Bauten auf der Berlin⸗Pots⸗ 
damer Bahn, fo wie zum Doppelgleife find allein auf 
1,632,800 Thaler berechnet. — Wie ſtreng die Weſer⸗ 
und Bremer Zeitung bei uns verboten ſind, iſt daraus 
ſchon zu entnehmen, daß ſelbſt nicht einmal die hieſigen 
Geſandten genannte Zeitungen unter Kreuz⸗Couvert 
durch die Poſt beziehen können. — Der Durchzug von 
Fremden iſt hier jetzt ſehr groß. — Auf der Berlin⸗ 
Potsdamer Eifenbahn hätte heute Nacht eine ſehr trau⸗ 
rige Kataſtrophe, ähnlich der auk der Verſailler Eiſen⸗ 
bahn, geſchehen können. Die beiden Nachtzüge von 
Potsdam und Berlin, welche grade viele hundert Paſ⸗ 
fagiere beförderten, begegneten ſich Ea auf 1 
einfachen Gleiſe, was einen paniſchen Schreck unter den 
Mitfahrenden verbreitete. Von allen Seiten vernahm 
man Angſtrufen. Der Beſopnenheit und Geſchicklich⸗ 
keit eines Lokomotivführers hat man es hauptſächlich 
zu verdanken, daß einem ſchrecklichen Unheile vorgebeugt 
wurde, indem derſelbe ſeinen Zug raſch nach Zellendorf 
zurückfuhr, wo ein Doppelgleis iſt, und der aus Pots⸗ 
dam kommende Zug ohne Gefahr ruhig dann erwartet 
werden konnte. 


Aus Preußen, 8. 
viel man vernimmt, ſollen 


October. (Fr. Merk.) So 
noch im Laufe dieſes Mo⸗ 


nats die Ergebniſſe der Berliner Zollkonferenz öffentlich | 


verkündigt werden. 


Aus eußen, 12. Octbr. (N. K.) Die eng⸗ 
liſche . fährt fort, ſowohl hier wie in 
Petersburg und Wien eine große Regſamkeit zu zeigen, 
um die betreffenden Kabinette auf die Gefahren auf⸗ 


merkſam zu machen, welche Europa durch die Folgen 


der Montpenſier' ſchen Heirath bedrohen. 


x 


Münſter, 11, October. — Nach bem heuti 
Sonntagsblarte” iſt die Lifte der Candidaten zur — 
ſchofswahl nicht dem Ministerium der geiftlichen Ans 


gelegenheiten, ſondern unmittelbar Sr. Majeſtät dem 


Könige eingereicht und bis zum heutigen Tage n 
nicht wieder eingetroffen. . rung * 


Köln, 13. Octbr. (N. K.) Die hieſige königliche 
Regierung hat unterm heutigen Tage el 5 — 
Direction angewieſen, auf das Erſcheinen der von 
Franz Ravaur beabſichtigten Veröffentlichung der Ver⸗ 
handlungen der ſogenannten Unterſuchungskommiſſion 
zu wachen und dieſelben vorläufig in Beſchlag zu neh⸗ 
men. Dieſe Ordre iſt den Polizeikommiſſairen mit der 
Aufforderung zugeſtellt worden, unverzüglich Recherche 
anzuſtellen, da die Schrift bereits hier eingetroffen ſein 


ſolle. Lesteres iſt jedoch, ſo viel uns bekannt, nicht 
begründet. 


Frankfurt a. M., 15. October. (A. Pr. 3.) 
Die Prüfung der von den Profeſſoren Schönbein und 
Böttger erfundenen Schießwolle wird alsbald von der 
betreffenden Bundes⸗Commiſſion vorgenommen werden. 
Man zweifelt nicht daran, daß ſie der Erwartung in 
jeder Hinſicht entſpricht und den beiden Erfindern die 
ihnen von der Bundesverſammlung zuerkannte Natio⸗ 
nalbelohnung femit zu Theil werden kann. 


Mainz, 15. October. (Mainz. 3.) Die Feiet 
des allerhöchſten Geburtstages des Königs von Preußen 
wurde heute Seitens der preußiſchen Unterthanen und 
mit herzlicher Theilnahme Seitens der k. k. öſterreichi⸗ 
ſchen Garnſſon und der hieſigen Einwohnerſchaft be⸗ 
gangen, nachdem bereits geſtern Abend zur Vorfeier des 
großen Feſttages eine Fackelmuſtk ſtattgehabt hatte. 


Wie der Schwäbiſche Merkur meldet, ſoll füt Lübeck 
nun doch die Ausſicht vorhanden fein, eine Eiſenbahn 
durch holſteinſches Gebiet bauen zu dürfen, da Däne: 
mark jetzt in dieſer Beziehung nachgeben zu wollen 
ſcheine. Der Grund, warum Dänemark ſich ſeither ſo 
entſchieden weigerte, die Führung einer Eiſenbahn von 
Lübeck nach Hamburg zu geſtatten, war wohl kein an⸗ 
derer, als weil es dadurch eine Beeinträchtigung des 
Sundzolles befürchtete. 


Kiel, 15. Oct. (H. C.) Die Nachricht, daß der 


Herzog v. Glücksburg zum General⸗Major a la suite 
ernannt fei, ift ungegründet. 7 ; 


Wien, 10. Octbr. (A. 3.) Das Gerücht uu N 


ſich, die Präſidentenſchaft der allgemeinen Hofkamme 
ſolle bei der immer größern Geſchäftsausdehnung in 
der Art getheilt werden, daß Hofkammerpräſident Baron 
von Kübeck mit dem Titel eines Finanzminiſters die 


Finanzen und die oberſte Leitung über das ganze Eiſen⸗ 


bahnweſen behalten wird, während das Präſidium der 
übrigen Hofkammerzweige dem bisherigen Gouverneur 
im Küſtenlande Grafen von Stadion übertragen wer⸗ 
den ſoll. 


Kopenhagen, 14. Oct. (H. C.) Die Staats⸗ 
geſchaͤfte nehmen den König gegenwärtig ſehr in Ans 
ſpruch! So ward ſowohl geſtern als vorgeſtern von 
Vormittag bis zum Abend Staats rath gehalten, wo 
wichtige Fragen zur Erörterung gekommen ſein follen. 


Paris, 14. Oct. — Dem Journal des Debats 


wird aus Madrid geſchrieben, die Verhaftung des 
Ex⸗Ofſiziers Olivarrita, am 6. d. unmittelbar vor 
dem Einzuge des Prinzen habe faſt an dem Thore des 
franzöſiſchen Borſchaftshoteis ſtattgefunden; man habe 
bei dieſem Individuum zwei geladene Piſtolen gefunden 
und daſſelbe habe gleich in feinem erſten Verhöre vor 
dem Miniſter des Innern eingeſtanden, dnß es feine 
Abſicht geweſen ſei, den Herzog von Montpenſier zu 
tödten und dann ſich felbſt 
zu jagen; es ſei nunmehr eine Unterſuchung eingeleitet. 

Man verſichert, daß die Cabinete von Paris 
und Madrid eine Collectivnote an das Cabinet von 
St. James zu richten beabſichtigen, um die Berſehung 
des Hrn. Bulver zu verlangen. a 

Die Presse ſagt heute ein bemerkenswerthes Wott. 
Es fehlt Lud. Philipp nichts, um ſeine Popularität in 
Frankreich zu vollenden, als die Schmähungen, die jetzt 
die engl. Preffe über ihn ausgießt. Sie möge fie denn 
fortfegen; doch im Namen des guten macks wün⸗ 
ſchen wir ihr einige Varkationen im 
: aß er feine Kinder liebe und geizig ſei. Ein 
„ Machiavell, ſoll ſich — Kaas beeim⸗ 


Vat Ausdruck ihres 
Zorns, da dem Könige der Franzoſen nichts vorzuwerfen 


7 


eine Kugel durch den Kopf 


mern, daß man ihn ſparſam und geizig ſchilt; wir has 
ben in unſer Zeit nur Diejenigen große Dinge aus⸗ 
richten ſehen, die für geizig gelten; alle übrigen ſind 
unterlegen. — Wenn der berühmte italieniſche Autor 
unter dem Geiz der Fürſten die Ordnung und Spar⸗ 
ſamkeit derſelben, wenn auch die ſtrengſte in der Aus⸗ 
gabe verſteht, ſo hat er gewiß volles Recht. 
Das Journal des Debats widmet den Genfer 
Angelegenheiten einen längeren Artikel, und 
beklagt, daß die patriotiſche und kluge Regie⸗ 
rung, welche in den letzten Jahren Genf zum Cr: 
halter der Freiheiten und des Friedens der Schweiz 
machte, geftürzt ſei, wenn auch nach einer ihrer Sache 
würdigen und eines beſſern Looſes werthen Vertheidi⸗ 
gung. Die vorgebliche Urſache der neueſten Revolu⸗ 
tion ſei jener von den ſieben katholiſchen Cantonen Lu⸗ 
zern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und 
Wallis geſchloſſene Sonderbund, den die Radicalen als 
gegen den Bundesvertrag gehend bezeichneten. Wenn 
dem ſo wäre, würden aber die radicalen Cantone durch 
ihre 1832 nach Reformirung ihrer Verfaſſungen ge: 
ſchloſſene Caolition nur das Beiſpiel dazu gegeben 
haben. Dieſe erſte Ligue treffe die Verantwortlichkeit 
für die ſeither die Schweiz bewegenden Unruhen. Die 
Genfer Regierung habe als eine proteſtantiſche bei Ver⸗ 
theidigung der katholiſchen Cantone nur den Grundſatz 
der Religionsfreiheit und der Cantonsſouverainetät ver⸗ 
fochten. Ihre Mäßigung habe ſie zu ſo hohem An⸗ 
ſehen gebracht. Was nun komme, ſei zu erwarten. 
Daß die Jatholiſchen Cantone angeſichts doppelter Ge⸗ 


fahr ihre frühere Verbindung aufgeben ſollten, ſei nicht 


vorauszuſetzen; fie würden fie vielmehr enger ſchließen. 
In zwei Monaten werde aber mit Bern die durch den 
Abgeordneten Genfs verſtärkte radicale Partei an die 
Spitze der Tagſatzung kommen, und Das ſei eben keine 
Sachlage, die Vertrauen einflößen könne. 

Der Corsaire-Satau ſagt heute, die deutſchen Jour⸗ 
nale zerbrächen ſich den Kopf zu wiſſen, wie das 
Journal des Debats den bekannten Bundesbeſchluß 
wegen Schleswig⸗Holſtein fo ſchnell habe veröffentlichen 
können. Man habe pen däniſchen Geſandten Hrn. Pech⸗ 
lin beſchuldigt, daß er dem Marquis von Chaſſeloup⸗ 
Laubat das Dokument mitgetheilt habe, allein Hr. von 
Pechlin habe dieſe Beſchuldigung mit Verbürgung ſeines 
Ehrenwortes entſchieden zurückgewieſen. Der Corsaire- 


» Satan verſichert, die deutſchen Staatskanzleien dürften 


glauben, daß die franzöſiſche Regierung in der Perſon 
des erſten Geſandtſchafts⸗Secretairs Grafen von Fene⸗ 
lon ſtets ſehr gut unterrichtet ſei. An demſelben Tage, 
wo der Bundesbeſchluß gefaßt worden ſei, habe Graf 
Fenelon Abends die Copie davon ſchon in ſeinem Hotel 
gehabt. — Es wird hier zugleich von wohlunterrichte⸗ 
ten Perſonen behauptet, daß die im Debats gegebene 
und von den Frankfurter Blättern desavouirte Reſerve 
des däniſchen Geſandten wirklich gemacht wurde und 
Herr von Pechlin ſelbe erſt dann auf das Andringen 


der übrigen Bundestags⸗Geſandten zurückzog, als er das 


Manifeſt des Königs aus Plön erhalten hatte. 

Man verſichert, daß die Pariſer Oppoſitions-Jour⸗ 
nale jetzt von der engliſchen Geſandtſchaft monatliche 
Subventionen von 5 bis 10,000 Frs. beziehen, um 
fortwährend auf das Heftigſte gegen die Heirath des 
Herzogs von Montpenfier zu ſchreiben, man kann fagen, 
daß ſie das Geld ſauer verdienen. 

Herr Levertier, der ſich durch ſeine Entdeckung 
des neuen Planeten ſo ſchnell weltberühmt gemacht hat, 


iſt erſt 31 Jahre alt, und aus St. Lo gebürtig, wo 


er, und theilweiſe in Caen, ſeine Studien gemacht bat. 
(A. Pr. 3.) Alles, was man von den Bewegungen 


der engliſchen Flotte im Mittelmeere vernimmt, berech⸗ 


tigt zu der Vorausſetzung, daß ſie ſich vorzüglich zur 
Aufgabe geſtellt hat, nicht bloß eine Demonſtration an 
der ſpaniſchen Küſte ſelbſt zur Unterſtützung der diplo⸗ 
matiſchen Schritte des britiſchen Geſandten Herrn Bul⸗ 
wer zu Madrid gegen die nun vollzogene Vermählung 
des Herzogs von Montpenſier mit der ſpaniſchen In⸗ 
fantin Luſſa zu machen, ſondern zugleich auch die Be⸗ 
wegungen der franzöſiſchen Flotte zu beobachten, welche 
aber inzwiſchen in den Hafen von Toulon zurückgekehrt 


iſt. In dieſem Lichte wi 5 ; h 
die Sache bekra Bra wird wenigſtens hier allgemein 


Aus dem Elſa 13. t. J.) Außer 
den zahlreichen ue e — ann, me 
Texas finden auch wieder viele Auswanderungen 
nach Algerien ſtatt. Wie es ſcheint, hat die Regierung 
mehrfache ſehr ausgedehnte Conceſſionen bewilligt, die 
unter Aufſicht der einſchlägigen Behörden Ackerleuten 
und Militärcoloniſten theils käuflich, theils unentgeltlich 
überlaſſen werden. 5 i 


ier, 5. October. Es ſoll von hier aus na 

en Aumale ein für Maulthſere e 
Weg durchs Gebirge angelegt werden. Vier Bataillone 
werden echelonnirt, um dieſe Arbeiten theils zu ſchützen, 
theils auszuführen. Ein Obriſt leitet die Arbeiten. An⸗ 
dere Truppen, die zu den vorbereitenden Arbeiten auf 
dem Poſten Aumale ſelbſt beſtimmt find, ſollen von 
Blidah aus dazu ausmarſchiren. Sie begeben ſich zu⸗ 
vörderſt nach Medeah. 
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Madrid, 9. Oct. — Der Heraldo beſtätigt, daß 
der 15 6. d. verhaftete Olivarrita mit Irrſinn dehaf⸗ 
tet iſt. 

‚Man ſagt, daß der Titel Majeſtät dem Gemahl der 
Königin in der Form eines Dekrets den Letzteren zuer⸗ 
kaunt werden wird. 

Die Prinzen fahren häufig im offenen Wagen und 
ohne Bedeckung aus und ihr ganzes Auftreten und 
Benehmen macht ihnen täglich mehr Freunde. Selbſt 
der Tiempo, der gegen die Heirath Montpenſier war. 
geſteht, daß der junge Bräutigam bereits eine ſehr ein⸗ 
flußreiche und mächtige Partei habe, nämlich die des gan⸗ 
zen ſchönen Geſchlechts. 


Büllet in der „Neuen Zürcher Zeitung“ vom I4ten 
October: 

Genf. Heute haben wir wieder eine Nummer der 
Revue de Geneve erhalten, Beide Nummern dieſes 
Blattes, die ſeit dem Siege der Volkspartei erſchienen 
ſind, haben einen erfreulichen Eindruck auf uns gemacht, 
indem ſie eine Ruhe und Mäßigung athmen, welche 
gute Hoffnungen für die Zukunft einflößen. Vergleicht 
man dieſe Blätter mit den Siegesbülletins der Conſer⸗ 
vativen aus den Jahren 1839, 1844 und 1845, fo 
muß jeder nur einigermaßen unbefangene Leſer einen 
ungeheuren Unterſchied finden. Aus der letzten Revue 
erfahren wir, daß ein Schriftchen herausgekommen ift, 
betitelt „le Voeu du Peuple“, welches unter ande⸗ 
rem zur Aufſtellung von exceptionellen Gerichten auf⸗ 
fordert. Dieſem Schriſtchen tritt die Revue de Ge- 
nève kräftig entgegegen. „Das Volk, das gekämpft 
hat — fagt die Revue de Geneve — iſt zu vor⸗ 
gerückt, zu civiliſirt, um ſich auch nur einmal mit den 
Grundſätzen, auf welchen die wahre Freiheit beruht, in 
Widerſpruch zu ſetzen.“ Die Revue verſichert, daß 
das Volk weit davon entfernt ſei, irgend einen Gedan⸗ 
ken an Rache zu hegen. — Die proviſoriſche Regie- 
rung hat ſechs Compagnien Milizen einberufen, welche 
ſich vollzählig eingeftellt haben ſollen. Die gleichen 
Leute, welche gegen St. Gervais gefochten haben, ge⸗ 
horchen jetzt ſehr bereitwillig der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung. Nach St. Gervais ſind nun außer 6 Piecen 
1500 Gewehre nebſt Munition gebracht worden. — 
Samflags fand das Leichenbegängniß der zwei Sapeurs⸗ 
Pompiers ſtatt, die auf den erſten Kanonenſchuß in 
St. Gervais fielen. Die proviſoriſche Regierung wohnte 
demſelben bei, nebſt einer großen Menſchenmaſſe. — 
Diejenigen, deren Eigenthum Schaden erlitten, werden 
von dem Präſidenten des Departements des Innern 
eingeladen, ihre diesfälligen Angaben dem Departement 
des Innern einzuſchicken, der eine Experten⸗Commiſſion 
zu dieſem Behufe niedergeſetzt hat. — Nach einem Cor⸗ 
reſpondenz⸗Artikel des Basler'ſchen „Intelligenzblattes“ 
war Herr Oberſt Trembley der Commandant der Re⸗ 
gierungstruppen.“ 

Zürich, 14. Oct. — Nach einem in der N. 
Zürich. Z. mitgetheilten Berichte aus St. Gallen, hat 
der römiſche Stuhl (der Zuſicherungen ungeachtet, die 
man in Rom und Luzern dem St. Galler Abgeord⸗ 
neten angeblich gemacht haben ſoll) dem St. Galler 
Bisthumsconcordate die Genehmigung verweigert. Ge⸗ 
wiß ſei, daß der Kanton St. Gallen für einmal der 
Gefahr entgangen wäre, in ſeinem beſchränkten Terri⸗ 
torium und unter den gegenwärtigen kritiſchen Verhält⸗ 
niſſen einen eigenen Biſchofsſitz zu erhalten, von wo 
aus die Blitze des Vaticans weiter zünden ſollten. 
Die Zürich. 3. beglückwünſcht dieſes Endreſultat der 
vieljährigen Unterhandlungen. a ‚ 

Zürich, 14. October. — Geſtern Vormittag iſt 
unſer gr. Rath zu feiner ordentlichen Herbſtſitzung 
zuſammengetreten und zwar wird ſich derſelbe diesmal 
ſeltſamer Weiſe — die Wahlen ausgenommen — 
mit keiner einzigen politiſchen Frage, ſondern ledig⸗ 
lich mit einer langen Reihe auf die innere Admini⸗ 
ſtration bezlglicher Geſchäfte und mit mehrern, auf He⸗ 
bung von Induſtrie und Handel und Förderung von 
Ackerbau und Landwirthſchaft Bezug habenden Projek⸗ 
ten zu beſchäftigen haben. Mit wie viel praktiſchem 
Erfolge das geſchehen kann in unſerer politiſch 
fo aufgeregten Zeit, in der ſich von Woche zu 
Woche Ereigniſſe drängen, die, wenigſtens in den 
Augen jedes Weiterblickenden, mit abſoluter Nothwen⸗ 
digkeit die Flamme des Bürgerkrieges müſſen auflodern 
machen — das ſteht freilich dahin. Genug, der Con⸗ 
traſt beſteht und ward auch in der Eröffnungsrede des 
Präſidenten, Herrn Dr. Furrer, der die vorliegenden 
Tractanden ſehr paffend „wahre Kinder des Friedens“ 
nannte, wenigſtens im Vorbeigehen angedeutet mit den 
Worten: „Vermag ſelbſt — gedankt ſei es dem ſoge⸗ 
nannten Bundesſtaatsrecht! — der blutige Kampf ent⸗ 
zweiter Bütger, vermag ſelbſt der Kanonendonner in 
einem eidgenöſſiſchen Mitſtande unſere Thätigkeit nicht 
auf dieſes Gebiet zu richten, ſo wird wohl der Geſandt⸗ 
ſchaftsbericht, der nur längſt Bekanntes und gegenwär⸗ 
tig Unabänderliches mittheilt, uns nicht zu weit in 
dieſe Richtung führen.“ 2 
(A. 3.) Brief aus Athen vom 4. Oct. erwähnen 
eines umlaufenden Gerüchts: der Paſcha von Candia 
habe unter Zuſtimmung der griechiſchen und türkiſchen 
Bevölkerung, die Inſel für unabhängig erklärt. 


— 


Bekanntmachung. 
Die diesjährige See⸗Poſtverbindung zwiſchen Stettin 
und Kopenhagen wird Ende October in der Weiſe 9 
ſchloſſen werden, daß das Poſt⸗Dampfſchiff „Geiſer 
zum letzten Male g 
am Dienſtag den 27. d. M. von Kopenhagen und 
am Freitag den 30. d. M. von Stettin x 
abgeht. Berlin den 10, Detober 1846, 
General:Poft: Amt, 


Bekanntmachung. 

Die nach dem Bürgerwerder führende Mühlbrücke 
bedarf eine Reparatur und wird für die Dauer derſel⸗ 
ben geſperrt ſein. b 

Breslau den 17. October 1846. 

Das königl. Polizei⸗Präſidium. 
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Bekanntmachung. 

Da das Erſcheinen einer neuen Bauordnung für die 
Stadt Breslau ſich noch einige Zeit verzögern wird, 
nachſtehende Beſtimmungen aus derſelben aber bald ins 
Leben treten ſollen, ſo wird hiermit zu Jedermanns 
Nachachtung bekannt gemacht, daß zur Erleichterung 
der Rettung bei Feuersgefahr, von jetzt ab die polizeiliche 
Genehmigung zu hieſigen Neubauten größerer Häuſel 
von drei Stockwerken, das Parterre-⸗Geſchoß mit einge 
rechnet, nur dann ertheilt werden wird, wenn wenigſtens 
zwei Treppen zu jedem Geſchoſſe angelegt werden; 

| wo dies aber der geringen Räumlichkeit wegen nicht 
thunlich, ſtets Treppen von Stein, Mauerwerk ode 
Eiſen aufgeführt werden. . 

Ueberdies wird bei allen neuen Anlagen auf die Er 
haltung eines geräumigen Hofraums mit aller Strenge 
geſehen werden. 

Breslau den 1. October 1846. 

Königliches Polizei-Präſidium. 
„ r 


Bekanntmachung. 

Nach der Beſtimmung der hieſigen Königl. Regie“ 
rung vom 22. Januar d. J. dürfen ſogenannte Rü 
oder Spießbäume bei im Bau begriffenen Gebäuden 
nicht über Winter an Straßen und öffentlichen Plätzen 
ſtehen bleiben. = 

Dies wird den hieſigen Bauunternehmern hiermit 
zur Nachachtung in Erinnerung gebracht. 

Breslau den 17. September 1846. 

N Königliches Polizei-Präſidium. 


Bekanntmachung. 
Zur Vermeidung unnützer Geſuche wird hiermir let 
öffentlichen Kenntniß gebracht, daß das Anbringen IF 
genannter Schauſchränke polizeilicher Seits nich 
mehr geſtattet werden kann, weil dergleichen Anlagen 
die Paſſage verengen und die Häuſer verunzieren. 
Breslau den 1. October 1846. 
Königl. Polizei-Präſidium. 
u en Be 


Bekanntmachung. ver 

Die mehrfachen Feuersbrünſte, welche 0 Laufe die“ 
ſes Jahres die Hiefige Stadt betroffen, habet die duct 
die Ausſchreibung vom 10. März d. J. erzielten Mi“ 
tel der ſtädtiſchen Feuer⸗Societäts-Kaſſe fo in Anſp 
genommen, daß wir eine abermalige Einziehung ® 
Beiträgen zur Vergütung der Feuerſchäden nicht ha 
umgehen können. Wir haben den Beitrag zu di 
Feuerſchäden auf zwei Silbergroſchen von jedem Hun“ 
dert der Verſicherungsſumme bei der ſtädtiſchen Feuer 
Societät feſtgeſetzt. Indem wir dies zur Kenntniß 
Betheiligten bringen, bemerken wir, daß die Einzahlung 
| ber Beiträge vom 1. Decbr. C. a, ab erfolgen fol. 

Breslau den 9. October 1846. f 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadl 


Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. g 
Die Ergebniſſe der letzten Hauptverſammlung daß 
Geſammtvereins in Berlin und verſchiedene berg 
derſelben geftellte Anträge veranlaffen uns in Gem 
heit des §. 13 der Statuten des ſchleſiſchen Ha 
eins eine außerordentliche Generalverſammluss 
deſſelben f 

auf den 27. October d. J. Nachmittag 
3 Uhr N 
in dem Saale des Eliſabeth-Gymnaſiums hierſelbſt 
N und um deren recht zahlreichen Beſuch 
itten. 

Zur Legitimation der erſcheinenden Mitglieder dee 
Vereins iſt die Quittung über den für dieſes Jaht 17 
leiſteten Beitrag am Eingange in den Saal e 
Kun Breslau den 5. October 1846, 

er Vorſtand des ſchleſiſchen Hauptvereins. 
Suckow. Uede, Baus Becke“ 
Schiller. Bartſch. Noeldechen⸗ 


an 
in 


(gez.) 
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